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Fröhliche Weihnachten! 


2 Einladuna zur allgemeinen Gebetswoche. 


1dv 


Ein Simmelsgajt iteht vor der Tür 
Und ruft fo freundlich: „Oeffne mir, 
Lab mich in dein Herz hinein, 

Dann wirft du froh u. glüdlich fein.“ 


O ſchau dir diefen Gait doch an 
Und denf’, was er führ dich getan, 
Als er den Weg zum Kreuze ging 
Und dort an ſcharfen Nägeln hing. 


Ach öffne ihm, weil er noch fleht, 


ent. 


Und eh’ er traurig mweiter geht; 
Denn bald jtehit du vor feiner Tür 
Und rufeit bebend: „Deffne mir.“ 

In diefer heil'gen Adventszeit 
Mad’ dich fir jene Welt bereit, 
Dann wird das Sind im Strippelein 
Der König deines Herzens jein. 


38». 8. 


Roſthern, Sask. 


— ſ — 


Weihnachten 1932. 


„Xobe den 
Palm 103. 
Fürchtet euch nicht‘ 


Herrn meine Seele.“ 


Quf. 2, 10. 


Als ich heute jo an das liebe Weih 
nachtsfeſt dachte, das uns wieder mit 
feiner frohen Botſchaft entgegentritt, 
da wurde e8 zu eng in meiner Bruit. 
Es fam mir zum Bewuitiein, melde 
weltweite Bedeutung diejes Feſt ge 
babt bis auf heute für die gelamte 
Menſchheit. Gott iit Menſch gewor 
den. Dieſen Tag ſollten die Men— 
ſchen doch feſtlich begehen. Doch hat 
es Jahrhunderte genommen, ehe die 
ſer Tag ſeine volle Bedeutung er— 
halten hat. Ein Dichter ſingt: „Dei 
nen Königsthron und die Ehrenkron 
ließeſt du, kamſt zu uns herab. Doch 
findet man kaum dort in Bethlehem 
Raum, fir die ewige Liebesgab..“ 
Seine richtige Bedeutung hat es 
eigentlich erit nad der Reformation 
befommen. Durd den Segen des 
Pfarrhauſes zog auch der Segen der 
Feſte in die Familien ein. Die Evan- 
aeliihen Gemeinihaften haben es zu 
einem Gemeindefeſt aemadıt. 

Die Bedeutung der Weihnadht er 
meitert fich mit. der Erfenntnis. Es it 
ein Feſt der Freude für groß und 
Hein. Groß iit der Segen auch für 
den Einzelnen. Ernit denkende Chri- 
ten werden nicht gleichgültig das 
Feſt der fsreude antreten. E83 wurde 
mir aroß: wie werden wir Weihnad)- 
ten 1932 feiern? Wie der Einzelne, 
wie unjer Volk nah und fern ?— Nun 
wir dürfen mit dem Pialmiiten ein 
ſtimmen: Herrn, meine 
Seele, und vergiß nicht, was er dir 
gutes getan hat.“ Wie wunderbar 
hat der Herr die Geſchicke unſerer 
Gemeinſchaft gelenkt. Wie herrlich 
Pſalm 103 an ung erfüllt. Zu ei- 
nem Bolt jind wir binangewadjien. 
Barmberzig und anädig iſt der Herr, 
geduldig und von großer Güte. 
Fühlſt nicht auch du die Größe diefes 
Pſalms für uns heute, lieber Mit- 
chriſt. Haft nicht auch du erfahren: 


„Xobe den 


„So ferne der Morgen iſt vom 
Abend, läſſet er unſre Uebertretungen 
von ums ſem“? Sein Erbarmen beugt 
uns tief, und wir beten, daß er uns 
alle zu einem Geijte vereinen möge. 
Auf der ganzen Erde find wir zer 
jtreut, groß find die Probleme, groß 
die Lebensfragen, die uns bewegen. 
In all das Dunkel will uns Pſalm 
103 ein Licht fein, will uns einjtim- 
men fir das Feſt der Freude, will 
unſern Mund fröhlidy machen, das es 
wie ein gewaltig Braufen durd um 
jre Reihen acht: „Xobe den Serrn 
meine Keele....“ bod geben die 
Zrübfaldwogen, unjre Reihen bewegt 
ein Zagen und Bangen. Mancher 
fragt fih: wie wird es nod alles 
werden. Die Engelsbotſchaft be 
rubigt uns: „Fürchtet enich nicht” 
Froh follen wir fein, um an unfere 
Serzen auf’s neue zu erfahren: „Eud) 
ift heute der Heiland geboren.“ Lan 
ge hat die gefnedhtete Menichheit auf 
den Erlöier warten müſſen. Gott 
hat fein Bolf von Zeit zu Zeit auf 
das Licht nach Bethlehem bingemie- 
jen. Bis die Zeit erfüllet ward und 
er fandte jeinen Sohn. — Wohl nir- 
nends wird er uns Herzgewinnender 
geihildert, als in Ep. Johannes Kap. 
1. Durd die Difpenfationen bon 
Seihleh auf Geſchlecht. Gottes Be 
danken waren nicht der Menſchen &e- 
danken, die Geduld, das Sehnen ber 
Menſchen für diejfes große Gnaben- 
aut. Doc als die Zeit erfüllet war, 
da kam er, der Heiland aller Welt. 
Wir warten heute auf den Meſſias. 
Die Ungedult der Menſchen hat ſchon 
in den verfchiedenjten Prophezeihun 
gen fich bewiefen. Ich will nichts be- 
haupten, doch arme Menkchheit, du 
must noch mandes erleben, ehe die: 
ſes geſchieht. Jeſus kommt erſt dann, 
wenn das Geſchlecht der Menſchen 
dazu reif iſt. Die Seher der neue- 
ten Zeit find Der verjchiedenften 
Anficht, anders ift es im alten Bunde, 
in bezug auf die Geburt des Herrn. 
In Moſes und den Propheten ijt von 


(Schluß auf Seite 2) 


von Sonntag, 


den 


1. Jannar bis 


Samstag, den 7. Yannar 1933. 


An alle, die Gott durd feinen 
Sohn, unseren Herren Jejus 
Chriſtus, anrufen. 


Liebe Brüder in Chriſto! 

Wieder werden wir in der eriten 
Vollwoche des neuen Jahres „mit 
allen Heiligen“ uns vereinigen zum 
Gebet. Die Einladung dazu muß 
diesmal bejondere Dringlichkeit tra 
gen, Ale natürliden Beziehungen 
der Menden untereinander jtehen 
im Zeichen der Auflöjung. Zertren- 
nende Mädte find wirtſam in den 
Beziehungen der Völker zueinander, 
in dein VBerhälmis der Stlajien, der 
Stande und Parteien zueinander. 
Die gejamte Kultur droht in ein 
Chaos zu jtürgen. 

Ta tut der Einfag von Kräften 
not, die Einigung schaffen. Die 
Kirche Jeſu Ehrijti iſt geeint auf der 
am Kreuz errungenen Siegesgrund— 
lage. Diejes Einsjein joll aber fieg- 
haft zum Ausdrud fommen vor den 
Augen der gottfernen Welt. Hierzu 
iſt gemeiniames Gebet ein bornehm- 
tes Mittel, Das erhöhte Haupt hat 
den Gliedern auf Erden feinen Geiſt 
gegeben. Dieſer Geiſt iſt der „Geiſt 
des Gebets.“ 

So möge denn der Heilige Geiſt 
unter uns Raum haben für ſein 
madytvolles Wirken! Möge er un- 
jere Herzen in der Tiefe einigen zu 
freudigen und entſchloſſenem Glau- 
gensgebet! 

Das bier vorgelegte Programm 
Ihließt fih in feinen Themen und 
Teilungen dem für die Betergemein 
de der ganzen Welt gemachten Vor— 
idhlage an. Es möchte aber in alle- 
dem freien Walten des Getites die- 
nen und bat fo nicht den Zweck, ir- 
gendwie gejelich zu binden. 


Wieder Dürfen wir, um einen 
Ueberblit über den Verlauf der 


Woche zu gewinnen und meiter zu 
geben, um einen Bericht darüber an 
den unterzeichneten Vorſitzenden 
freundlichſt bitten. 


Sonntag, ben 1. Januar 1933. 


Für Predigten und Anſprachen 
vorgeidjlagene Texte: 
Dit. 22, 10. Off. 21, 5. 
2, 19. ef. 42, 10. 


Montag, den 2. Januar 1933. 


Danf der Betgemeinde für das 

Vorrecht des Glanbensgebets. 

Bir danken, da Gott durd des 
Sohnes und des Geiſtes und durd 
den Reichtum jeiner Verheißungen 


Haggai 


ſich als der ewig Glaubwürdige er— 
wieſen bat, daß wir auf Jeſum blik— 
ken dürfen als den Anfänger und 
Vollender des Glaubens. Wir dan— 
ten, daß der verheißene und geſandte 
Geiſt, der Geiſt des Glaubens iſt. 

Wir befennen bußfertig, daß wir 
die dem Glauben geſchenkten Bor- 
rechte noch je wenig gavertet haben, 
da wir durch die Not der Zeit uns 
fo wenig anjpornen lafjen, die Sand 
des Glaubens auf die Schätze der 
Verheißung zu legen. 

Unjere Bitte ijt, daß der Heilige 
Geiſt den im Wort unverändert ge 
genmwärtigen Chriſtus offenbare, da- 
mit wir jeiner Herrſchaft uns voll 
unterwerfen. Unjer leben ijt dar- 
auf geriditet, dag die Anfechtungen 
der Zeit nicht zur Müdigkeit und zum 
Abfall führen, fondern zur Läuterung 
und zum Sieg des Glaubens, 

Joel 2, 21—27. Joh. 14, 11—1A. 
Betri 1, 1—6. Hebr. 13, 7—21. 


Dienstag, den 3. Januar 1933, 


Die allgemeine chriſtliche Kirche, 

deren Haupt Chriſtus iit. 

Wir danken Gott im Bli auf den 
vollendeten Teil der Gemeinde dro- 
ben und den noch kämpfenden Teil 
auf Erden und für den Reichtum der 
Snade, der in ihr geoffenbart iſt. 
Bir danken für die wachſende Ein- 
ſicht, daß eine in Liebe geeinte Ehri- 
ſtengemeinde ein unbejchreiblicher Se- 
gen ijt fiir die Welt. 

Mit Beſchämung erkennen wir, daß 
wir die der Gemeinde geitedten Ziele 
noch jo wenig flar ſehen und ihre 
Aufgabe nod jo wenig erfüllen. Wir 
beugen uns, dab Trägheit und Er- 
müdung weithin unter uns zu jpüren 
iind, während doch die Herzen bren- 
nen follten im Feuer des Geiſtes. 

Wir erbitten die aufwedende Kraft 
des Heiligen Geiites, damit die hriit- 
lihe Gemeinde ihren prieiterlichen 
Dienjt unter den Völkern erfülle. 
Unjere Bitte iit, dab auch alle gläu— 
bige Schriftforſchung ihrem Aufbau 
diene, und dab alle Glieder das Bor- 
recht erfennen, auch mit ihrem irdi- 
ſchen Beſitz Gott zur Verfügung zu 
itehen. Wir bitten um die Fähigkeit, 
die Geiſter zu pritten, damit jchiwarnı- 
geiitiges Wefen abgewehrt werde. 

Apſtg. 1, 1—14. Eph. 3, 14—21. 
oh. 4, 1—6. 


Mittwoch, den 4. Yannar 1933, 


Die Völker und ihre Regierungen. 
Bir danken für die durd die Not 
ber Zeit herbeigeführte Einficht, da 


— 








es eine Gemeinjamfeit der Interejjen 
in der Bölferwelt gibt, und daß fein 
Volt ohne Schädigung aller über das 
Lebensrecht der andern ſich hinweg- 
ſetzen darf. Wir danken für das un— 
verdiente Erbarmen Gottes, daß es 
mit uns noch nicht gar aus iſt, für 
das Erwachen einer vaterländiſchen 
Geſinnung in wöiten Kreiſen, für alle 
in Staat und Volk noch wirkſamen 
guten Kräfte, die den böſen wehren. 

Wier beklagen ſchmerzlich, daß 
Machtgier und Eiferſucht unter den 
Völkern noch andauern, und dab es 
gisher zu der in Ausjicht geitellten 
Abrüitung nicht fam. Wir beflagen 
aufs tiefſte die Fortdauer des zer- 
ritttenden WBarteihaders in unjerm 
Volk, jowie alle noch fortdauernde, 
durch Literatur, Preſſe und Schau- 
ipiel geförderte Zuchtloſigkeit. 

Wir bitten, daß alle gemeinfamen 
Bemühungen, die Völferwelt politiich 
und wirticaftli vor dem Chaos zu 
bewahren, von Erfolg jein möchten. 
Unjere Bitte ijt, daß die wirtſchaft— 
lie Not nit Unglauben und* Ber- 
äweiflung befördern, jondern zum 
Ziegel der Läuterung werden möchte, 
dab alle Volksgenoſſen Gott geben 
möchten, was Gottes iſt, und dem 
Staate, was des Staates iſt. 
Sei. 40. Röm, 13, 1. Tim. 2, 16. 
Donnerstag, den 5. Januar 1933. 

Aenßere Mifjion. 

Wir danken für die Zulage Jeſu, 
dab; unter geiteigerter Not das „Evan 
gelium vom Reich“ der ganzen Welt 
gepredigt werden joll, daß alfo nicht 
Lähmung, ſondern Belebung des 
Miflionseifers die Furcht der Not 
jein joll. Wir danfen fir offene Tü— 
ren, befonders in Afrika (3. B. Bu— 
fobaland), Indien (3. B. Teleguland) 
und China, für die großen Erfolge 
der Bibelverbreitung in China und 
Abefjinien. 

Mit Schmerz erfüllt uns die Tat 
lade, daß weithin eine Abnahme der 
Kraft und Innigkeit des geijtligen 
Lebens jpürbar iit, und dal; dudurch 
auch das Miſſionsmtereſſe geſchwächt 
wird. Infolge des Rückganges der 
Saben fönnen vorbereitete Sendbo 
ten vielfacdy nicht geſandt und neue 
Schüler nicht aufgenommen werden. 
Wir beflagen die ins Ungeheure an- 
ichwellende Literatur gegen das Chri— 
itentum in den Miffionsgebieten, die 
Vermengung chriſtlicher Gedanken 
mit heidniſchen Ideen auch da, wo 
man fir das Evangelium Intereſſe 
zeigt und Chriiti Größe anerfennt. 

Wir erbitten, dab die Ehriftenheit 
betend ſich erhebe gegen die lähmen 
den Mächte draußen und daheim, ge— 
gen Religionsmengerei und Nermelt 
lihung, gegen die anarchiſtiſche Gott- 
lojenbevegung, die von Europa ber 
große Teile der Welt umfaßt, gegen 
die gewaltiamen Miſſionsmethoden 
des Katholizismus. Unſere Bitte iit, 
dab die Miſſionsgemeinde daheim 
jelber jich reinigen lafje von Trägheit 
und Unglauben, da die mijfionari- 
ſche Botſchaft mit aller Kraft beharre 
in dem Wort von dem, der allein der 
Weg, die Wahrheit und das Leben iit, 
dab den zum Meartyrium berufenen 
Brüder und Schweitern in Rußland 
und China das Herz zur freudigen 
Beſiegelung ihres Glaubens geſtärkt 
werden möchte. 

Jeſ. 42, 1—12; Matth. 24, d— 


Mennonitifce Nundſchan 


14; Quf. 24, 36—53; 
20—36. 


Freitag, den 6. Januar 1933. 
Familie und Jugend. 

Wir danken Gott, daß in alle fitt- 
liche Auflöjung der Zeit das drijtli- 
de Haus als ein Hort der Zucht und 
Reinheit geitellt iit. Wir danfen für 
alle gottgeweihten, geſegneten Bezie- 
bungen unter Ehegatten, Eltern und 
Stindern, Erziehern und Scülern, 
und daß ein Geijt williger Unterwer- 
fung ſich wieder unter der Nugend 
zeigt. 

Wir tragen Leid um den fortichrei- 
tenden Berfall des Ehe- und Fami- 
lienlebens infolge der Irrlehren der 
Zeit, der vermehrt wird durd wirt- 
ihaftlihde und Wohmungs - Nöte. 
Schmerzerfüllt jeben wir die Hoff- 
numgslofigfeit unbeichäftigter junger 
Menschen, wogegen Sport und Kino, 
Vereins- und Barteiverfanmlungen 
feine Seilmittel find. Wir beflagen 
es, daß der politiihe Radifalismus 
feine zerrüttenden Wirkungen jelbit 
in das chrijtliche Haus und die Fami— 
lie trägt. 

Wir erbitten, daß Gottes Geſetz 
und Evangelium wieder herrichende 
Mächte in Haus und Schule werden, 
dab gewehrt werden möchte der fom- 
muniſtiſchen SBellenbildung in den 
Schulen, daß der weiteren Serbre- 
hung fittliher und chriſtlicher Maß— 
ſtäbe Einhalt geſchehe. Wir erbit- 
ten, daß es gelingen möge, allen Ar 
beitswilltiaen Arbeit zu verfchaffen. 
Unfere Bitte iit, daß unter Chriſti 
Herrſchaft ſtehende Familien wieder 
wie eine Verbeikung leuchten möd)- 
ten in den Wirren der Zeit. 

2. Moſe 12, 18-98; 5. Mofe 6, 
1--15; Eph. 6, 14; 1. Petri 5. 


Joh. 12, 


Samstag, den 7. Januar 19933. 


Innere Miffion. 

Es bleibt uns eine Urſache zum 
Danfen, day aus dem Glauben, der 
in der Xiebe tätia iſt, im allerlei 
Volksnot noch rettende Kräfte wirken 
dürfen, daß noch körperlich und ſee 
liſch Kranken, Gebundenen und Ge— 
fangenen, Obdadlofen und Verwai 
ſten aus dem Quell der Liebe Chriſti 
Hülfe angeboten wird. 

Wir erfennen beforgt Gefahren, die 
aus der wirtichaftlichen Not fih man 
nigfach ergeben, In dem Bemüht- 
jein um die Äußeren Mittel behält 
nicht immer der Geiſt des Glaubens 
die Serrihaft. Der Buhruf, der in 
der wachienden Not für uns alle liegt, 
wird noch nicht von ums allen veritan- 
den. 

Wir erbitten, dab alles miffionari- 
ſche Wirfen einiege mit der Vollkraft 
des Evangeliums von Cbhriito, dal; 
eine Selbitbejinnung geichebe auf die 
Kräfte, aus denen ehedem das Werf 
der Inneren Miſſion geboren wurde. 

2. or. 5; Naf. 1, 12—27. 


YJudenmiflion. 

Wir danken Gott für die bleibende 
Geltung der großen Verheißungen, 
die Nirael gegeben find. Wir danken 
dafür, daß einzelne Juden ſich dem 
Evangelium öffnen, da viele andere 
fich mit der Perſon Jeſu beichäftiaen, 
obwohl jte ihn als ihren Meſſias noch 
ablehnen 

Wir haben uns 
Vergernifies, das 


anzuflagen ob de3 
die chriſtliche Ge— 


meinde vielfach den Juden gibt, wie 
andererſeits anmaßendes Weſen der 
Juden einem unevangeliſchen Antiſe- 
mitismus neue Nahrung gibt. Wir 
beflagen alle Ablehnung der Yuden- 
million durch einen falſchen Raſſen— 
begriff. 

Wir erbitten, daß die Kirche Chri— 
ſti wieder ein Verſtändnis gewinne 





21. Dezember 


für den apoſtoliſchen Grundſatz: „Das 
Heil zuerſt den Juden“ daß verhetzen— 
des und zerſetzendes Weſen in dem 
Verhältnis von Chriſten und Juden 
zueinander aufhöre. Unſere Bitte iſt, 
daß der Kampf um das Alte Teita- 
ment dazu diene, Gottes Heilsziele 
mit Iſrael in helles Licht zu jtellen. 

Apitg. 3, 11—-26; Röm. 9, 1—5. 





Weihnachten 1932. 
(Schluß von Seite 1) 


ibn gemeisiagt worden. Er jelbit 
fam, das wäre genug, aber die Schrei- 
ber des neuen Teſtaments befräftigen 
das Zutreffen diefer Prophetie. Das 
Kommen Jeſu iſt zufünftia uner 
wartet, mit Gericht. Das Reich Got- 
te8 iit unter uns, der Bau des Tem- 
pels iſt noch nicht vollendet; nad 
dem Worte Gottes wird diejeg auch 
niemand wiſſen. Denn Sejus wird 
fommen als ein Dieb in der Nadıt. 
Wir können wohl jagen, er fommt 
bald, oder noch lange nicht. Beſſer 
aber wäre, wenn wir unter uns gin 
gen. Wie iteht es mit der Sehnſucht 
nach der obern Heimat, unter den 
Kindern Gottes? Weil die Weih- 
nachtszeit nahe iit, werden wir 
auf’8 neue daran erinnert. Da er 
wiederfommen will, ift unjer Gebet: 
D Jeſu fomme bald! Oft wird die 
Weihe, die Andacht beeinträchtigt in 
unfern Reihen, durch Fehler, durd) 
Anfehhtungen, Webereilungen u.a.m. 
Da möchte ich allen Kindern Gottes 
zum Troit fanen: Wer fann merfen 
wie oft er fehlt. Pſalm 19, 13 Naf. 
3, 2: Wir fehlen alle manigfaltig. 
Es iſt oft Schwer allem gerecht zu 
werden. Wir fünnen oft in die Ver 
hältniſſe eine® Bruders nicht mal 
bineindenfen, wie viel mehr ihn ver— 
jtehen, ridyten ibn aber. Vor Gott 
mag er gerecht fein, wollen wir ihn 
verdammen, bitten wir uns. Schwer 
fitr die Arbeiter im Reich Gottes, für 
unjere Leiter, große Leute fehlen 
auch. Pil. 62, 10. Weihnachten tit 
uns gegeben, damit wir das alte ab- 
legen und das neue anziehen. Das 
wir etwas fein können zu Lobe jei- 
ner berrlihen Gnade. Weihnachten 


wollen wir antreten ohne Furcht. 
Was dabinten, das mag jchwinden, 


ich will nichts davon. Denn heute tit 
uns der Heiland geboren, um zu hei— 
len die Kranken, zu belfen den Schwa 
chen, aufzurichten die zerichlagenen 
Serzens find, aufzurichten die Ge- 
fallenen, einzuladen die Sünder, ein- 
zujtimmn in den Lobgeſang: „Frie 
de auf Erden“, „Xobe den Serren 
meine Seele.” Weihnadten ift ein 
Seit für die gejamte Menicheit. 
Weihnachten ſoll e8 in jedem Serze 
werden. DO fomme in mein Herz, 
Ser Jeſu, komme, da iſt Raum, tt 
Raum für dich. Das ichenfe der Herr 
aus Gnaden, Amen. 
P. Iſaak. 

Lucky Lake, Sask. 





Chriſtnacht. 

Mel: Dies iſt die Nacht, da mir 

erſchienen. 

Es rauſchet leif’ von Engelsſchwin— 

gen, 

Und lichthell ſtrahlt die ſtille Nacht, 

Weil Gott uns läßt die Botſchaft 
bringen, 


Daß er der Welt das Heil gebradt, 
Dal; Gott aus lauter Lieb' und Huld 
Sid; opfern will für unſ're Schuld, 


Kommt, lat uns nun zum Kripp— 
lein treten, 
Beglückt, erfreut und ehrfurchtsvoll, 
Und zu dein Jejusfindlein beten 
Und bitten, daß er helfen joll, 
Daß wir Ihm unf’re Herzen weih’n, 
Und ewig, ewig dankbar jein. 


Kommt laßt uns jubeln, jaudyzen, 
fingen, 
Dieweil der Himmel aufgetan, 
Laßt ums die Botjchaft weiter bringen, 
Daß jeder jelig werden Tann; 
Offen iteht des Paradiejes Tor, 
Der Cherub jteht nicht mehr davor. 


Kommt ber ihr Armen und Ber- 
zagten 
Und fnieet getrojt am Sripbelein, 
O kommt dod ber ihr Vielgeplagten, 
Das Kindlein wird eud) all’ erfreu'n, 
Er madt euch glücklich in der Zeit 
und einjtens in der Ewigkeit. 


j J J. P. F. 
Roſthern, Sask. 


Die letze Nacht des Jahres. 


Die Mitternachtſtunde des alten 
Jahres zog herauf; ich hatte mid) an 
den warmen Dfen gejeßt und wollte 
das neue Jahr beim Eintritt begrü— 
ben. Gegenwart, Zufunft und Ber- 
gangenheit zogen an meinem Geijt 
vorüber, das Herz wurde mir immer 
ichwerer; da umſpann ein Traum 
meine Gedanken. Ich fehnte mid 
fort von dem, was mid) bedriidte, 
und es war mir, als träte id in 
die Nacht hinaus und ſchaute in die 
heilige Stille der Nacht hinein. Lieb— 
liche Erinnerungen jtiegen in mir auf. 
Ich wanderte die Straben der Stadt 
entlang; da fam ich plötzlich zu einer 
alten Kirche, die ich noch nie geliehen 
hatte, Neugierig lenkte ich meine 
Schritte nad) der Tür; wilde Blu- 
nen famen bier und da aus den al- 
ten Steinen heraus. innen war 
alles dunkel, nur ein breiter Streifen 
des Vollmonds fiel von oben durd 
eine Deffnung, und bei jeinem Licht 
entdedte id; in einer Ede etwas, das 
mein Herz mit Zittern erfüllte. Dort 
ſaß ein alter Mann; fein Geſicht war 
runzelig und fein Saar weiß, und 
feine Züge waren bleih und ernit. 
Sein Auge jchaute ſcharf auf einen 
Saufen Papiere, die zu jeinen Füben 
lagen. Er bemerfte mich jogleid, 
als ich mit zitternden Schritten mid) 
nabte und leife: „Ein gejegnetes neu- 
es Jahr!“ ihm zurief. 

„Warte,“ jagte er, „ich habe Rech— 
nungen zu ordnen.“ „Darf ich bel- 
fen?“ fragte id, durch den freundli- 
den, wenn auch erniten Ton feiner 
Stimme ermutigt. „Nein“, fagte er 
mit klarer Stimme, „diefe Arbeit 


muß ich allein machen; denn wiſſe, ich 
handle mit Zeit, und wenn der zwölf- 
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te Glockenſchlag ertönt, gehe ich hin, 
woher ich gefommen,. Mein Name iſt 
1932! Sch babe einen Diener, der 
heit Gewiſſen, und der trägt jedem 
jegt die Rechnung zu über das, was 
er jchuldet. Und wer fich weigert, 
dieie Rechnung anzunehmen, dem legt 
er fie hier wieder hin, bis der große 
Abrehnungstag eriheint. Wie die 
Sahre nun ſchon ſeit Nabrhunderten 
dahingegangen find, jo werde ich auch 
bald bingeben; ich bin ein Fleiner 
Teil der Ewigfeit, eine frobe oder 
trübe Erinnerung, ein Schatten aus 
der furzen Lebenszeit! Ein andrer 
nimmt nadı mir meine Stelle ein und 
füllt alle Gedanken der Sterblichen, 
bi8 auch feine Zeit um iſt und jein 
Werf getan und er, wie ich endlich 
vergejien iſt.“ Er jenfzte, und es 
flang, al3 ob der Herbſtwind durd) 
die Bäume ſtreiche. 

Mein Herz zitterte vor Furcht; ich 
weiß nicht, wo ich den Mut hernahm, 
aber ich bückte mich nieder und griff 
in den Haufen Rechnungen hinein, 
um eine nach der andern zu leſen. 
Die erſte fiel in ſſummem Staunen 
aus meinen Händen. ſchwarz 
war die Liſte, auf die mein Auge 
ſich heftete. Dreihundertfünfundſech— 
zig Tage ſtanden darauf. „Wie iit 
es möglich“ rief ih, da ein Menſch 
fo viel Zeit verſchwenden kann!“ Und 
als ich genauer hinſah, da fand fich’3, 
dag noch mehr auf dieſer Rechnung 
itand, nämlich auch die Zeit, die den 
Nebenmenſchen aeitoblen war alle 
Minuten, Stunden und Tage feiner 
Sefährten, die fie durch ihn und mit 
ihm in törichter Weile vergeudet! 
Auf einer andern Rechnung, auf die 
ic; meinen Blick warf, war unnötiger 
Schlaf aufgeiegt, 500 Stunden, die 
im ganzen drei volle Wochen, Tag 
und Nacht ausmachten. Es war ganz 
eritaunlich, wie fich jo Fleine Zeitab 
jchnitte zu jo ungeheurer Summe zu 
fammenzäblten. ber bier ein paar 
Minuten und da ein paar Minuten, 
das ſcheint doch an ſich fein Unrecht 
zu ſein! Und doch kam die ungeheure 
Zahl heraus! Aber Selbſtſucht war 
auch hier der Beweggrund, und Träg 
heit madte die Rechnung noch grö 
her. Während ich weiter um mid 
blidte, fielen mir einige Bafete Ned) 
nungen auf, die beileitegelegt waren. 
Auf jede Rechnung war ein Stempel 
gedrückt, wie mir ſchien ein rotes 
Kreuz; ich ariff danach, aber der alte 
Mann fagte itreng: „Zah fie liegen, 
fie find nicht für dich, fie find fiir des 
Königs Kinder ausgeichrieben; ihr 
älteiter Bruder hat alles fiir fie be- 
zahlt, darum find fie jett beiſeitege— 
legt und mit dem roten Kreuz ae 
itempelt.” — Nun,“ ſagte id, 
„wenn die frei ausgeben, da3 muß 
dich viel Foiten.“ — „Nein,“ erwider- 
te er, „ihre Rechnungen find am für- 
zeiten. Sie fordern fie oft ein, ja 
viele alle Tage; fie machen über fich 
felbit, dat fie die Zeit ausfaufen, Du 
fannit auch ſehen, dar ihre Schuld 
rechnung mit jedem Jahr fürzer ac 
worden iſt. Denn aus Liebe zu ih- 
rem Slönig neben fie jeden Augen 
bli ihres Lebens für Ihn dahin, 
und deshalb werden fie von Ihm rei) 
belohnt und ernten reiche Zinien; 
denn alles, was fie fir Ihn tun, ver- 
gilt Er ihnen humdertfälltig.” 

Sier fina die Glocke an zu jchlagen. 
Ein neuer Meilenjtein der Zeit war 
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erreicht. Der alte Mann erhob ſich; 
er berührte mit ſeiner Hand leiſe das 
Gewölbe, und ſiehe, da ſank es nieder! 

Mit einem Schrei erwachte ich. 
Da ſchlug eben die Glocke den zwölf— 
ten Schlag. 


Gleich einem Traum, der bald 
vergehet, 

Sit unfre Lebenszeit; 

Gleichwie ein Wind den Rauch ver— 
wehet, 

Flieht ihre Herrlichkeit. 

Es iſt der Sterblichkeit Geſetz: 

Wir müſſen ſchnell davon, 

So wie ein nichtiges Geſchwätze, 

Ein bald vergeßner Ton. 


A. A. Nikkel. 
Yarrow, B. E. 


Das Jeſuskind. 
Mel: Hinaus in's Feld. 
Das liebe Jeſuskind 
Kommt von den Himmelshöh'n 
Und rubt im Krippelein 
So liebreich, hold und ſchön. 


Ter Engel Lobgeſang 
Ruft durch die jtille Nacht, 
Das Jeſus fommen iſt 
Und bat uns Heil gebradt. 


Drum find wir Kinder froh 
Am lieben Weihnadtsfeit, 
Daß Gott die Welt geliebt 
Und uns vom Tod erlöjet. 


Ghor: 
Kommt, kommt, fommt! 
Seht das Wunder bier, 
Wie Gott im Kripplein liegt 
Und wird ein Menſch wie wir. 
J. P. F. 
Roſthern, Sask. 


Ruſſiſche Sprache 
und Bibelſtudium. 

Es iſt merkwürdig, wie leicht unire 
Immigranten die ruffiihe Sprache 
verlernen. Miele von ihnen Sagen 
wohl: „Wenn wir jett auch vergeſſen, 
fo werden wir ipäter beit Gelegenheit 
nachholen“ ; aber ich fürchte, verlorene 
Bofitionen werden ſchwer wiederzu 
erobern ſein. Einerſeits iſt wohl der 
Umſtand, daß unſerer im neuen Lan— 
de ſo viel Arbeit wartet, daß wir ver 
meinen, nicht Zeit zu haben für das 
Leſen ruſſiſcher Bücher und Zeitſchrif— 
ten. Und doch — es ſind noch viele 
unſerer Brüder in der alten Seimat, 
wollten wir nicht Schon um ihretmwillen 
uns bemüben, die alte Seimat (d. 5. 
Rußland, Sein Volk und auch feine 
Sprache) nicht zu vergefien ? 

Andererjeit3 iſt e8 wohl die Ab- 
neigung wider alles ruffiiche, einge- 
denf der Greuel, die in den letzten 
Jahren dort veriibt wurden. Aber 
die ruſſiſche Schrache hat doch nichts 
mit der Revolution zu tun; vielleicht 
iit das ruſſiſche Volk als ſolches nur 
in einem geringen Teile verantwort- 
[ich zu machen für die Schreckniſſe der 
Nevolution. Mir fcheint immer, 
die Schuld iſt bei den Fremden 
Suden, Kaukaſiern, Zetten, Chineien 
und anderen — und ihren Selfers- 
helfern, Näubern und Banditen, zu 
juchen. Am allerwenigiten Sollten 
wir deswegen die ruffiiche Sprade 
veradhten. Die Ruſſen baben im 
Laufe ihrer Geſchichte unfäglich viel 


leiden müflen; und es liegt etwas 
Ergreifendes in der KLeidensmillig- 
feit, die wir bei dieſem Volke wahr- 
nehmen müſſen. Leidet die große 
Maſſe des Volles weniger als unjere 
Brüder, und gleichen fie nicht heute 
mehr denn je dem unter die Mörder 
Gefallenen? Könnten wir daher für 
fie nit auch ein ganz klein wenig 
Sympathie übrig haben? 

Und nod eins — wir Mennoniten 
baben nicht von ungefähr 150 Jahre 
in Rußland zugebradht; denn in dem 
Haushalte Gottes geichieht nichts von 
ungefähr. Unſere Borfabren waren 
nach göttlihem Willen nadı Rußland 
eingeladen worden, um das Land 
„bauen und bewahren” zu beitei. 
Waren unfere Aufgaben erfüllt und 
abgetan? Einige der Brüder mei 
nen, wir hätten wenigitens in einem 
Stüde gefeblt, indem wir den Nuffen 
zu wenig von dem Worte des Lebens 
geſagt. Ei wenn es Gott gefiele, 
uns nod einmal Angelicht zu Ange 
fiht mit dem Ruſſen zu itellen? 
Würden wir dann wollen jpradlos 
ein? Wäre es nicht verfehlt, das 
Gedächtnis der alten Heimat auszu 
löſchen? namentlich jest, im dieſer 
3eit, wo der Milfionsgedanfe jo all 
gemein geworden tt? 

Und es iſt fo einfach, die ruſſiſche 
Sprachen nicht zu vergejien. Man 
lefe jeden Tag etwas ruſſiſch, und 
war mit Aufimerfiamfeit, und gebe 
das Gelejene wieder. Auch ſchreibe 
man etwas, vielleicht einen Brief. 
Freunde der ruffiihen Schrache und 
dito Literatur möchte ich auf die 
deutſche Buchhandlung (Winnipeg, 
660 Main Str.) aufmerkſam machen. 
Im vorigen Jahr hatte dieſes Ge- 
ihäft fogar einen Katalog eines für 
ruſſiſche (micht ukrainische) Bücher, 
weldyer Katalog 56 Seiten jtarf war. 
Augenblicklich iſt dieſer Katalog 
ſcheinbar nicht erhältlich, da ruſſiſche 
Bücher wenig gekauft werden. Aber 
einiges iſt doch da, namentlich die 
ruſſiſchen Klaſſiker. Es dauern mid 
auch die ruſſiſchen Frauen (die mit 
uns berübergefommen find umd jetst 
auch unſeres Volkes find), weil wir 
uns ihnen aus Mangel an Sprad) 
fenntnifjen nicht aut mehr veritänd 
lich machen können. Sie vereinfamen 
unter Umitänden, da es für jie ſchwer 
tt, deutſch und engliich zu lernen. 

Beſonders empfehlenswert iit das 
Studium der ruffiihen Bibel. Ich 
leſe durchſchnittlich tänlich etwas aus 
ibr. Wie ichön iſt doch die rufftiche 
Bibel, und ich leſe fte mit großem Ge 
nu. Die Bibel tit ja immer das 
Peite, was in irgend einer Sprache 
aeichrieben woren iſt. Die ruſſiſche 
Bibel iſt (wie auch jede andere) in 
ſprachlicher Hinſicht, ſehr reichhaltig: 
ſie erſtreckt ſich auf ein ſehr großes 
Gebiet menſchlichen Denkens: wir 
finden in ihr Geſchichte, Weisſagung, 
Seograpbie, Philoſophie, Piychologie 
u.a. m. Das ruſſiſche Teſtament iſt 
für etwas 156c. erhältlich. Man 
ſchreibe an Mr. Salter, Bible Hauſe, 
184 Alerander Ave, Winnieg. Dieier 
Herr iſt Sefretär der Pibelgeiellicaft 
und kann deutich, mottlob. Das Bi- 
belbaus verfauft Bibeln, wenn id 
nicht irre, in 100 Sprachen. 

Unfere Eingewanderten follten die 
Pibel in deuticher, enaliicher, ruſſi— 
icher und holländiſcher Spradhe leſen. 
Das Holländiſche iſt leicht zu verſtehen 


(zu beachten wäre übrigens, daß es 
in dieſer Sprache verſchiedene Mund— 
arten gibt). Das vergleichende Bi— 
belſtudium iſt ſehr intereſſant und 
belehrend. 

Die Ueberſetzung von Luther iſt 
nach meiner Anſicht etwas veraltet 
und für eingehende Forſchung nicht 
ausreichend. Man ſagt, Luther habe 
volkstümlich ſchreiben wollen, und iſt 
daher nicht immer exakt geweſen. 
Viele andere Ueberſetzungen weichen 
erheblich von Luther ab, ſtimmen aber 
untereinander ziemlich genau. Man 
entſetzte ſich nicht über dieſe meine 
Bemerkung: ich bin kein Bibelkritiker 
und will daher feine Kontroverſe her— 
aufbeichwören; auch leſe ich am lieb— 
ſten die Bibel von Luther, weil ich) 
von Kindheit auf mit ihr vertraut 
bin. Aber, was ich vorher jagte, iſt 
ineine perjönlide Griabrung. Ich 
vergleiche gerne Luther mit anderen 
Ueberſetzungen: andere tun es, und 
ich tue es auch. 

Die Bibel iſt alſo, wie geſagt, in 
den erwähnten Bibelhauſe in allerlei 
Spraden zu haben. Einige unſerer 
Prediger haben die engliſche Bibel 
bon dort aeichenft befommen: natür- 
lich will man damit das Xeien der 
engliichen Bibel anregen. Solche Ge- 
meinden, die die Bibelaejelichaft 
durch reges Ntolleftieren unteritüßen, 
dürften vielleicht erwarten, fiir ihre 
Prediger einige Bibeln umſonſt zu er- 
halten, 


Ein Wanderer. 
Seid getroit. 
Seid getroit, ihr Glaubenskämpfer, 
Bald zieh’n wir zum Baterbaus, 
Ju dem Land der awgen Nube, 
O dann ruh'n wir jelig aus, 


Hier gibt's Arbeit und viel Mühe, 
Hier jpriht man von tampi u. Steit; 
Droben fingt man mur vom Siegen, 
In dein Land der Herrlichkeit. 


— 


O wie werden wir dort jubeln, 
Mit der felgen Engelſchar: 
Danfen dem der uns erlöjet, 
Und Ihn ſchauen immerdar. 


Dort ſchwing ich die Siegespalme, 
Sing ein Lied im höhern Chor; 
Und mit beflen Freudenvſalmen 
Zieh'n wir ein durch's Perlentor. 


Welche Freude, welche Wonne 
Schalt uns dort entgegen ſchon; 
in Dem Glanz der ewaen Sonne 
Neicht man uns die Lebenskron. 


Sa, dort werden wir erfennen, 
Gleich wie Er uns bier erfamt; 
Sefum unsern Seiland nennen, 
Der ums führt zum Vaterland. 


Oft bab’ ich bier noch gezaget, 
Wenn Berfuhung auf mid drang; 
Droben gibt es feine Proben, 
Nein, dort ſchalt nur Lobgeſang. 


In dem schönen Garten Eden, 
In dem ewaen RBaradies 
Koſten wir die Lebensfrücte, 
Zebenipendend, friich und ſüß. 


Na, im weißen Ehbrenfleide 
Ind mit hellem Lobgeſang 
Steigen wir empor zum Throne, 
Bringend Ehre, Lob und Danf, 


Sa, wir jteigen ſchön und prächtig, 
Wo die Silberwelle bricht; 
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Jauchzend ſchallt es heilig, heilig, 
Gott iſt Leben, Lieb und Licht. 


G. Berg. 


Bitte um Hilfe. 


Eingeſandt von 





Sch hatte gehofft, daß wir dieſes 
Sahr nicht mehr würden um leider 
bitten dürfen, u. ich glaubte, es hätte 
viefleiht aud nicht fein brauchen, 
wenn die Verhältniſſe in diefem Lan- 
de nicht jo ſehr ſchwer geworden 
wären. 

Es ijt dieſes Jahr wohl überall 
Not. Aber ich glaube, man wird es 
verſtehen fönnen, daß, wenn vor nur 
wenigen Jahren über 20,000 Zeute 
arm aus Rußland in dieſes neue 
Land gefommen find, dieſe bei der 
allgemeinen Depreflion ganz befon- 
ders in Mitleidenihaft gezogen wer- 
den. Der falte canadifhe Winter ijt 
da, und wir erhalten viele Briefe, in 
denen um Kleider gebeten wird. 

Wenn nun die lieben Freunde, die 
uns früher geholfen haben, dieſes 
Jahr wieder helfen möchten, dann 
fönnten wir doch in diefem Falten 
Winter manche Fleiden, denen wir 
jegt nicht helfen können. Bitte, ent- 
ichuldigt, wenn ih wieder um Hilfe 
bitte. Aber ih kann nidht anders. 
Der Serr vergelte es den lieben willi- 
gen Gebern, was fie auch diejes Jahr 
wieder in diefer Richtung tun können. 

Sm voraus dankend, zeichnet, 

Mit herzlichem Gruß an alle 
Geber, David Töws. 


Aufrni. 





Selig find die Barmberzigen, 
denn fie werden Barmberzig- 
feit erlangen. Meatth. 5, 7. 


Danf der gnädigen Führung unte- 
res Vaters im Simmel, find wir aus 
Rußland, dem Lande der Schreden 
und des Todes, herausgerettet wor- 
den. Gottes wunderbare Hilfe und 
die Arbeit unſerer Organifationen 
drüben und hier madıten das möglich. 
Hier, in der neuen Heimat, fanden 
wir freundliche Aufnahme und viele 
von uns aud tatfräftige Unterjtüt- 
zung. 

Danf der unermüdlichen Arbeit der 
Board in Rojthern und der OÖpfer- 
freudigfeit der Gemeinden in den 
Vereinigten Staaten und audy bier, 
tonnte für mandje notleidende Jmmi- 
arantenfamilie, ganz beſonders aber 
fiir die Geiitesfranten ynd Schwinb- 
jüihtigen geiorgt werden. Mit Got- 
tes und der Brüder Hilfe fand der 
Vorfigende der Board in Roithern, 
Aelteſter David Töws immer wieder 
Mittel und Wege der Deportation 
derjenigen, die ihre NRedinungen in 
den Seilanjtalten nicht jelbit bezahlen 
fonnten, vorzubeugen. 

Diejes aing, fo lange die Spenden 
famen. Der ſchweren Zeit wegen 
find dieſe aber ganz fpärlidy gewor- 
den, und num wendet fich Aelt. Töws 
an uns mit der Bitte, auch in unferer 
Provinz auf dem Wege der Selbit- 
bilfe das zu tum, was 3. B. Ontario 
ſchon etlihe Nahre mit wachſendem 
Erfolg tut, indem die Hilfskafje un- 
ferer Immigranten dort ſchon nam- 
hafte Hofpitalredhnungen deden konn⸗ 
te. Die Immigranten von 1660 
Jahren beiteuern ſich dort monatlid) 
mit 10 Gents u. ihre Kaffe dort hatte 
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im legten Jahr bereits eine Einnah- 
me von $1500.00 

Auch in Winnipeg ijt bereits ein 
Anfang in diefer Hinſicht gemach 
worden. Wenn dieje Ortsfafje auch 
noch nicht über große Mittel verfügt 
(ca. $80.00) jo joll doch, wie wir ge- 
hört haben, ihr Ausbau energiich in 
Angriff genommen werden. 

Unfere legte Provinzialvderfamm- 
lung beidhäftigte ſich auch mit der 
Stage der Selbithilfe und beſchloß 
am 21. Juni d. 3.., eine Selbithilfe- 
kaſſe im probinziellen Maßſtabe ins 
Leben zu rufen und empfahl zu die- 
jem Zwecke die Selbjtbejtenerung un- 
jerer Sınmigranten von 16—60 Yab- 
ren mit 5 Gent monatlid), die viertel- 
jährlich einzufafjieren wäre. 

In Erledigung diejes Beichluffes 
wendet fih das Provinzialfomitee 
nun an alle Ortsfomitees, Dijtrikt- 
und Bertrauensmänner mit der Auf— 
forderung für diefe Sade warm ein- 
zutreten und die SHilfsgelder für 3 
Monate (Juli, Augujt und Septem- 
ber 1932) alſo 15 Gents pro Perſon 
von 16—60 Jahren, zu fammeln und 
jo ſchnell wie eben möglih an den 
Kaſſierer des Provinziallomitees 
Peter J. Dyck, Starbuck, Man., zu 
überweiſen. 

Mit Gottes Hilfe und vereinten 
Kräften werden wir einander dienen 
können, und wir wollen es tun, ſo 
lange ſich uns dazu Gelegenheit bie— 
tet, Bor ſchwerer Krankheit iſt nie- 
mand gejhügt; heute fönnen wir noch 


helfen und morgen gehören wir viel- 


leicht ſchon zu denen, die der Hilfe 
bedürfen. 
Mit freundlichen Grüßen 
Das Provinziallomitee 
bon Manitoba. 


Korreipondenzen 


Niverville, Man. 
9. Dezember 1932. 

Die Mennonitengemeinde zu Ri- 
verbille durfte am 25. Sept. I. 3. 
eine wichtige Begebenheit feſtlich be- 
geben, Bruder Jakob Klaſſen, Ni- 
verville, der vor einem Nahr zum 
Predigerfandidaten geftimmt worden 
war, wurde durch den Aelteſten der 
Scönmwiejer Gemeinde, Johann Klaſ— 
fen im Amte beitätigt. An Sand 
bon Römer 10, 17 führte der Aeltefte 
aus, daß die hriftlihe Predigt im 
Worte Gottes wurzele und daß Got- 
tes Wort der Grund jeder Predigt 
fein müffe. Gott felbft fei das Wort 
nad Johannis 1, Bers 1, daher dürfe 
der Prediger nur das lautere Evan- 
aelium verfünden. Wenn er fich, wie 
Mofes, vom Herrn brauchen läßt, 
wird er imftande fein mit einem $ir- 
tenitab Wunder zu tun, oder wenn 
er, wie Simſon, auf Gott vertraut, 
wird er fogar einen Ejelsfinbaden 
zu Gottes Ehre verwerten können. 

Bruder Klaſſen fnüpfte feine An- 
trittspredigt an 2. Mofe, 4, Vers 2. 
In chriſtlicher Demut verglich er ſich 
mit einem Hirtenſtab. Sein Wunſch 
und Gebet zu Gott war, daß der 
Serr diefen unicheinbaren und ſchwa— 
hen Sirtenitab zum Stabe Gottes 
ummandeln möge und ihm Araft 
verleihen, damit er des Herrn Auf. 
gabe treu erfüllen möge. Er bat die 
&emeinde, feine Mängel und Schmwä- 
hen in Liebe zu tragen. 

Prediger Yoh. Braun begrüßte in 


furzer Rede den neu ordinierten 
Amtsbrüder und lenkte die Gedan- 
fen der Gemeinde auf die Bürde, 
welde auf den ſchwachen Schultern 
der Frau eines Predigers ruhe und 
bat den Bruder, er möge ihr dieje 
durch jein Predigtamt neu hinzuge- 
fügten Aufgaben nad beitem Wiſſen 
und Können erleichtern. 


Lehrer Kornelius Töws, Niver- 
pille, gedadhte in kurzer Begrübungs- 
rede des aufmunternden Zuſpruches 
de3 Herrn an die Kinder Israel: 
„Der Herr wird für euch jtreiten, 
ihr aber jollt jtille fein.“ In gläubi- 
ger Gewißheit, dag der Herr fiir uns 
jtreite, mögen aud) wir „itille“ jein. 
Dieſe Stille fei eine innere Samm- 
lung nad) den Mühen und Sorgen 
des Tages, der Woche. Nur ein völ- 
fig ruhiger See jpiegelt den Himmel 
mit feinen Gejtirnen Klar und richtig 
wider; ebenjo fann nur ein im Herrn 
„Mill“ gewordener Menſch der rid)- 
tige, wahre Abglanz unferes Gottes 
fein. — Hierauf ſprach Melteiter 
Klaſſen über Amtsſchweigen und die 
gegenjeitigen Pflichten der Gemeinde 
und des Predigers und forderte auf, 
einer des andern Laſt zu tragen. — 
Darnach begrüßten die Gemeinde- 
glieder den Prediger, die Geſchwiſter 
den Bruder und erflehten für ibn 
Sottes Beiſtand und Segen. 

Am Nachmittag desielben Tages 
fand auch das Erntedankfeit jtatt. 
Der fpeziell für diefe Gelegenheit 
verfertigte Spruch: „Danfet dem 
Serrn“ bot dem Welteiten den Text 
zu feiner Anfpradie. Früchte des 
Felde und des Gartens jtanden 
hübſch geordnet vor und. Die Kirche 
war feſtlich geſchmückt. 


Die Gemeinde lauſchte den Worten 
des Aelteſten, der immer mehr Be— 
weggründe zum Danken vorführte 
und uns unſere geiſtlichen, geiſtigen, 
ſeulturellen und Gemeindegüter in 
ihrem wirklichen, wahren Werte zeig— 
te. Aus dankerfüllten Herzen erſchol⸗ 
len Rob» und Danklieder und wir 
hoffen, daß auch unfere Gebete zum 
Throne des Geber aller Gaben hin- 
durdhgedrungen und dort in Gnaden 
angenommen worden find. 


— Id 
J. A. 


Burnaby, B. E, 2412 Windfor Str. 
den 29. November 1932. 





Gottes Liebe, Freude und Frieden 
in Ehrijto; wünſche ich Editor, Ge- 
bilfen und Leſern der Rundichau 
zum Gruß! 

Wir leſen die Rundichau gerne, 
dody wenn auch ich unter die Zahl 
gerechnet werde, deren Namen geitri 
chen werden follen, kann ich es nidıt 
helfen; will aber verfuchen, noch einen 
Bericht zu ſchreiben. Eine Woche zu 
rüd von Seute hatten wir die Freude, 
daß meine Tochter Tina, als fie vom 
Markt fam, mit den Worten eintrat: 
„Sch bringe einen Gaſt mit.” Ein 
Klaas Enns, von Yarrow trat ein, 
der ſich Ichon früher per Telephon 
angemeldet hatte. Er blieb iiber 
Nacht und fuhr nächſten Morgen wie— 
der mit ber eleftriihen Bahn nad) 
Vancouver. 

Das Wetter iit jchon feit langer 
Seit fehr regneriih. Es bat auch 
etlihe Nächte gefroren, da die Erde 
etwas hart war, nämlich: den 28. 


21. Dezember 


Oft. 5 Grad, den 10. Nov. 5. Grad 
und den 25. Nov. 6 Grad nad) Re. 
aumor, Bei 2 Grad friert die Erde 
nicht, 

Beim Lejen mancher Artikel in der 
Rundſchau fam mir der Gedanke, 
wir follten doch den Maßitab an un- 
jere eigenen Berichte, aber auch beim 
Servorheben anderer Handlungen 
anlegen. Mir jind beſonders zwei 
Ausdrüde in Gottes Wort zur Frage 
gekommen, nämlih: Röm. 8, 14— 
16. „ar das aud) ein Trieb des 
Geiites Gottes, wenn jene Großmut— 
ter einen Schnaps getrunfen und dem 
Nachbar mit dem Topftuch über die 
Ohren ſchwapſte? Und wenn der 
Groß-Sohn es heute noch lobt, und 
u. andrer denselben feiner Treue und 
Kühnbeit wegen ala Mennonit? Wie 
lautet doch der Sprudy in Daniel 5 
an der Wand, den die Gelehrten nicht 
lejen und viel weniger deuten Tonn- 
ten, worüber Der, dem es galt, jehr 
erichrad. Doc jeine Frau fam mit 
der Botichaft: „Ein Mann, mit Na— 
men Daniel, der wird’3 leſen und 
deuten fönnen.“ Daniel kommt, 
liejt und erklärt: „Mene Mene Tefel, 
Upharjin.“ Die andern Worte haben 
für uns vielleicht nicht was zu jagen, 
aber das Wort Tefel, jagt Daniel, 
bedeute auf einer Wage gewogen und 
zu leicht erfunden. Laßt uns dem 
nicht trauen, denn die Er- 
fabrıma bat ım3 gelehrt, das erite 
Glas verlangt nad) einem zweiten. 

Möchte aud etwas über den Ge- 
braud) des Tabaks jchreiben, ſowohl 
fauen wie aud) rauchen. Sit dasjelbe 
dent Menichen zu empfehlen zur Ge- 
jundheit? Ich jage: Nein; denn ein 
berwundeter Soldat, der bei meinen 
Eltern zur Zeit des Krim-Krieges 
im Quartier zur Pflege war, hatte 
es mid auch gelehrt, und ich blieb 
dabei bi8 zu meinem 18, Sahr; da 
waren meine Zungen fo berräudhert, 
das feine andre Ausficht für mid) 
war als Sterben. Der liebe Heiland 
aber gab mir Buße zum Leben und 
bergab mir alle meine Sünden nad) 
Pſalm 103. Wie viel Geld wird 
durd; dies Laiter vergeudet? Bor 
mir liegt ein Traktat, den ich nicht 
lange zurücd erhielt, das eine Stati- 
tief enthält über Ausgaben für ver- 
ihiedene Dinge: Fir Tabak $900,- 
000,000 und Mifjion nur $15,000,- 
000. Der Apoitel jagt: „Der Leib 
der Kinder Gottes ijt ein Tempel des 
Heiligen Geiſtes. Sollten wir ein 
Rauchhaus daraus machen? Laſſet 
uns nicht denken, der König aller 
Könige wohne in folcdhem. 

David Froeſe. 
Kurſe für Dirigenten nnd Sänger. 

So der Herr will, werden joldhe 
Kurſe an den Tagen vom 27. bis 
zum 30. Dezember, dieſes Zahres in 
Main Centre (im Berjammlungs- 
Anfang um 


arhn 
zuanabs 








bauje) ſtattfinden. 
1,10 Ubr am 27. Dez. vormittag®. 

Auf Einladung des Komitees iit 
Dr. F. E. Thiehen, Winnipdg, willig 
auch in diefem Jahre mit den Gaben, 
die er vom Herrn empfangen hat, zu 
dienen; außer ihm werden auch noch 
andere Arbeiter im Gejange zur Mit- 
hilfe herbeigezogen. 

Die Gemeinde zu Main Centre iſt 
willig, die Beſucher diefer Kurſe mit 
Koſt und Quartier frei zu beivirten, 














1932. 


Teilnehmer, die per Bahn Tommen, 
werden am 26. Dez. abgeholt werden 
von der Station Herbert. 

Wir bitten alle Gemeinden, e8 ihren 
Dirigenten möglid zu maden, an 
den Kurſen teilzunehmen, 

Um nähere Ausfunft wende man 
fi) an die Unterzeichneten, 

Joh. B. Wiebe u. H. N. Wiebe. 
Serbert, Sask., den 6. Dez. 1932. 


Bergthal, Colonia Menno, 


Paragnan. 
Werter Editor ſamt allen Mitar 
beitern d. werten Rundichau. Gott ge 


be Euch allen Geſundheit, jo wie auch 
erleuchtete Augen des Beritandes, da— 
mit ihr ſolche Speiſe darreicdhet, wo— 
durch der innerlihe Menſch geipetit, 
und zum ewigen Zeben erhalten wird. 
Sa, dab ihr ſolche mit Freudigkeit 
tun möget, winih ih Euch auf’s 
erite von Herzen, durch Jeſum Chri- 
jtum. Amen. 

Der Gefundheitszuitand bier und 
in der Umgegend läht zu wünſchen 
übrig, da auf einigen Stellen die 
Srippe recht hart auftritt. Doch bat 
fie aber bis dato nod feine Lücken 
gemadt, denn bis jo weit jind nod) 
alle, die davon ergriffen wurden, ge 
fund geworden. Es hat ſich auch 
Stellenweiſe Heiratsfieber bemerf 
bar gemacht. Unter den Betroffenen 
find zu verzeichnen: Nobann NR. Sa 
watzky, Sohn von Franz Sawakfy, 
Salbitadt und Agatha Thiehen, Tod)- 
ter des Fr. W. Thießen. Ferner find 
die neu in den Bund getretenen ob. 
T. Dück, von Schönthal und Maria 
P. Wiebe von Blumengart, jo aud) 
Peter B. Fehr, Laubenheim und 
Anna B. Wiebe, Vlumengard, beide 
Töchter d. verit. Ehrw. D. D. Wiebe. 
Alſo, I. Leſer, fannit du eben, dab 
wir auch bier den Wechſel unter- 
worfen find. 

Vom Wetter iit zu berichten, dab 
wir es gegenwärtig ziemlich troden 
haben, wir jchauen ſchon nadı Regen 
aus; die Pflanzzeit wird uns Dies 
Jahr wieder ſpät fommen. Wir ha- 
ben alle Tage jtarfen Nordwind, mel- 
cher den Boden ziemlich austrocdnet. 

Johann R. Funf. 


Waldheim, Sasf. 

den 28. November 1932. 
Einen Serzlihen Gruß an den Editor 
und alle werten Leſer! 

Da ſchon eine ziemliche Zeit ver- 
flofjen ijt, feit ich ein paar Zeilen in 
der werten Rundſchau hatte, und auch 
fonft nur wenig bon unirer Ede er: 
icheint, jo möchte ich mit diejen Zeilen 
wieder vielen lieben Freunden. und 
Bekannten etwas wiſſen ‚lajien, wie 
e8 und noch gebt. So viel mir be- 
fannt, find in unferm Umkreiſe jett 
feine Sranfen. Wir haben noch im- 
mer jhönes Wetter, wenn's aud ei 
nige Mochen zuriick jchon mal eines 
Morgens 22 Grad NReaumur geiveien 
iſt, fo iſt jebt die zweite Woche ſehr 
ihön. Heute batt’3 den Tag über 
getaut, jo daß der Schlittenweg wie 
der verdirbt. Im übrigen war nodı 
immer auter Autoweg baben 
bier dieſen ihon viele Hoch— 
zeiten gehabt. Den 16. Oftober hatte 
einer meiner Großſöhne Hochzeit, an 
demijelben Tage waren es 5 in einem 
gar nicht jo jehr weiten Umkreiſe. So 





Kir 
wir 


Herbſt 


Mennuartttiſche Bundfdran 


viele Hochzeiten in ſolch kurzer Zeit 
hatte ich noch nie erlebt. Bringt 
rn wohl die Knappe Zeit mit 
ſich?. 

In der Nacht vom 17. auf 18. 
ſtarb die alte Mutter Peter Schultz, 
bei Dalmeny, fie wurde den 22. be 
graben, Weil es gerade ziemlid 
windig war, und id ein Geſchwür im 
Kopf hatte, wo id große Not dran 
hatte, fonnte idy nit auf dem Be 
gräbnifje ſein. Sonſt geht ja alles 
jeinen Gang in der Welt. Die Ainapp- 
heit iſt groß, was wir haben ift jo 
wenig wert und nicht mal verfäuflid). 
Zu ejjen und anzuziehen hat wohl ein 
jeder bierherum, und wenn mir 
Kleidung und Nahrung haben, jollen 
wir uns ja genügen lafjen. 

Nun id; wollte nur hören laffen, 
daß wir bier noch immer auf dem 
Kampflatze find, wo jeder zufehen 
muB, daß er recht kämpft; denn nie- 
mand wird gefrönt, er fümpfe denn 
recht. 

Sch grüße hiermit alle lieben 
Freunde, die die Rundſchau lejen und 
wüniche allen fröhlide Weihnachten 
und em gejegnetes Neues Nahr. 

Eliſabeth Schulg. 


Nandalofien von J. W. Niehen. 


Unter Umständen trifft es fich, daß 
ganz junge Sinaben etwas unruhig 
in der Kirche find, jo war's letzhin 
aud. „Du Junge, bei uns gab es 
auf den Dups, wenn wir früher fo 
unruhig waren,“ jagt einer unjerer 
älteiten Männer zu diefem Knirps.— 
Der Stleine ſchaut ihn eine Weile an 
und fragt ganz ruhig: „Hatt’8 dann 
aud) was geholfen?“ 

So gehts uns mit den Ducdhobor- 
zen. Neben einer Menge Männern, 
haben die Behörden auch eine ziem- 
liche Anzahl Frauen eingefperrt, me: 
gen allzu dürftiger Kleidung. So 
waren da 2 frauen mit ganz Kleinen 
Kindern vom Attorney General ent- 
lajien, nur follten fie verſprechen, an 
jo einer Parade fi nicht mehr zu 
beteiligen, aber die wollten zurüd 
ins Gefängnis. Da der Roliziit ih- 
nen wehrte, fingen fie an, fi auszu— 
fleiden. — Warum gibt unjere Re- 
nierung den Duchoborzen nicht ein 
abgeſchloſſenes Stück Land, mwijafij 
po ſwojemu S’uma S’hodjiet.? 

Es begab ſich das im dritten Jahre 
des Königs Bennett (Premier) von 
Canada eine große und drückende De— 
preilion durchs Land 309, da ſprachen 
die Völfer (Farmer) laffet uns nad 
der aroßen Stadt Ottawa, ja zum 
König Bennett gehen, der wird uns 
Worte des Troites und Hilfe jagen. 
Da aber das Volk nahe zum Stadt- 
tore fam — hub der König feine Au- 
gen auf und jagte zu feinem Waffen- 
träger (Spotten), welcher fich auf des 
Königs Spieß lehnte: „Sehe doch zu 
dem Volkshaufen und erfahre die Ur- 
ſache die fie zu uns haben.“ Die 
Zonne war bei, und das Bolt er- 
mattet von der langen Reife. Da fie 
aber nahe zum Tore famen, fandten 
fie Boten bin und liegen dem Könige 
jagen: „Saben wir Gnade gefunden 
vor deinen Mugen, o König Bennett, 
jo fomme doch zu uns herab und laß 
dir Worte Tagen von dem Drud der 
Depreifion.” 

Der Köig aber hielt feine Sikung 
mit dem Könige vom Diten (Rotber- 


mere, of England). Weiter fagten 
die Boten: „So ſchicke doch etliche dei- 
ner Oberſten.“ — Der König aber 
veriwehrte e8 ihnen: „Meine Oberiten 
und Fürften bringen Opfer dem Kul⸗ 
tus der hohen Schugölle und find 
jehr vernommen. 

Da fagten die Boten: „Gefällt e8 
d. Slönige, jo lafje er etliche Ermähl- 
te aus dem Bolfe in des Königs Pa- 
lajt fommen.“ 

Der König aber ward jehr zornig 
und jchlug mit dem Golfitod auf die 
Erde: „So wahr meine Seele lebt, es 
foll feiner in des Königs Palait kom— 
men der nicht feine Knie beugt vor 
dem Molloch der hohen Schutzzölle.“ 
Die Hohenprieiter des Jahres waren 
Guthrie, Weir und Manion. 

Es waren aber etlihe Propheten 
da, Die jpraden Worte des Trojtes 
dem Volke, und ein „Mene,, mene 
tefel“ dem Könige Bennett. 


Chicago, Ill. 2812 Lincoln Ave 
den 30. November 1932. 

Liebe Geſchwiſter und Leſer, Gruß 
mit dem 121. Pſalm! 

Dhne Zweifel iſt es an der Zeit, 
mal etwas von hier zu berichten. Wir 
find dankbar, daß die Gemeindearbeit 
mit den verjchiedenen Zweigen ſowie, 
Sonntagsihule, Kugendverein, Chriſt 
liher-Mädchenverband, Bibelflafjen 
fir Frauen, Nähverein ufw. im Se- 
gen voran geht. Die VBerlammlungen 
werden gut beſucht. Eine Gemeinde 
der Großſtadt hat doch viel Gelegen— 
heit, nach allen Richtungen Miffions- 
arbeit zu tun, 

Seitern war Dankiagungstag. Es 
murden bier in Chicago doch viele An 
ftrengungen gemadt, alle Armen mit 
einem „Thanksgiving Dinner“ zu 
verjorgen. Wir find dankbar, d. unire 
„Upper Room Church“ auch das Ih— 
rige beitragen durfte, indem 76 Fa— 
milien mit einem beicheidenen Mit- 
tageſſen verforgt wurden. Wir dan- 
fen jedem, der etwas dazu beigetra- 
gen hat. Der Serr wird'3 lohnen. 
Unſer Dankjagungsgottesdienit wur 
de Mittwochabend vor dem Dank— 
fagungstage abgehalten. Nach der 
Verjammlung befamen die anmeien- 
den Familien, die bedürftig waren, 
von den oben genannten Paketen, 
alles wurde mit großer Danfbarfeit 
angenommen. 

Dann hatten wir noch d. Vorredit, 
den lieben Br. B. €. Penner in um- 
ferer Mitte zu haben. Er fam Mitt- 
wocdabend, um 5 Uhr 30 Minuten 
bon den öitlihen Staaten, wo er 7 
Monate Evangeliitenarbeit tat, Er 
hielt uns eine jhöne Dankiagungs- 
predigt und blieb den Dankſagunstag 
iiber bei und. Abends fuhr er nad 
Sillsboro, Kanſas. Er it auf dem 
Wege nad feinem Arbeitsfelde, in der 
„sohn. 3: 16 Frontier Miſſion“ bei 
Premont Teras. 

Gegenwärtig haben wir zwei Müt- 
ter, Mrs. Permann und Mrs. Fidd 
ler von Trip S.-Dafota, hier in der 
Bethesdahalle zur Herberge. Jede 
bat ein Fleines Söhnlein bier beim 
Dr. Conns zur ärztlihen Behand. 
lung. Sie werden wohl jo bei 4 oder 
5 Wochen bier bleiben. Ihre Ebe- 
gatten bradjten fie den 15. Nobmber 
per Auto bierber. Sie fuhren den 
20. Nov. wieder nah Haufe. Mr. 
Den. Kleinſaſſer, der ſchon mehrere 
Monate ſich bier in Chicago aufbielt, 


, ® 


nahm die Gelegenheit wahr und fuhr 
mit ihnen zu feinen Eltern, Freeman 
S.Dakota. 

Die Arbeitsloſigkeit iſt hier ſehr groß. 
Die meiſten ſchauen jetzt nach dem 
neuerwählten Präſidenten Rooſevelt. 
Nun wir denken, wenn der Herr nicht 
helfen wird, dann wird wohl nicht 
geholfen werden. 

Prediger A. H. Leaman (Menno- 
nit) von Moody Bible Snititute, der 
vielen Geſchwiſtern bekannt ijt, iſt 
bedenklich krank. Er wurde heute 
morgen, um 8 Uhr in Grant Hoſpital 
von Dr. Zimmermann an Gallenjtein 
operiert. Möge der Herr ihm jchnel- 
le Genejung ſchenken, damit er fich 
weiter im Reiche Gottes nützlich ma- 
chen fann. Laßt uns fiir ihn beten. 

Mit Gruß in Liebe Eure Gejchwi- 
iter. Sof. u. Kath. Tſchetter. 


Im Dunfeln. 


Zuvor die beiten Glück- und Se 
gensmwünfcde dem lieben Editor fo- 
wohl auch allen lieben Leſern. Will 
den Editor auch um ein Plätzchen in 
feiner Zeitung bitten. 

Weihnachten rückt schon wieder 
näher und bald dürfen wir wieder 
der Weihnachtspredigt lauſchen. Der 
rund meines Schreibens iit eingent- 
lich der: ich wollte hier mit etlichen 
Fragen kommen. 

Erſtens: „Wie kann der Menſch 
das Heil am leichteſten finden, oder 
muß d. Menſch mit großer Qual und 
Sorge bekehrt werden, oder kann ihm 
auch ohne dieſelbe Seligkeit zu— 
teil werden? 

Die Taufe. In Mark. 16, 
16 ſteht geſchrieben: „Wer da alaubt 
und getauft wird, der wird jelig wer- 
den; wer aber nicht alaubt, der wird 
berdammet werden.“ Aus allen Bre- 
digten iiber diejes Wort, die id) gehört 
babe, babe ich verjtanden, daß nur 
die, d, getauft find, werden jelig jein. 
Aber die anderen? Jeſus Sagt: 
„Laſſet die Kindlein zu mir fommen 
und wehret ihnen nicht, den ihrer iit 
das Himmelreich.“ Wie lange iit der 
Menih Kind? Nah meinem Be- 
jehen, nur fo lange der Beritand die 
Schrift nicht fallen kann. Aber wie 
ſteht e8 mit den ungetauften Jung— 
frauen und Nünglingen, wenn fie 


viefleiht noch heute oder morgen 
iterben müſſen? 
Weiter: Muh der Menich, um die 


Heilige Taufe zu empfangen, befehrt 
fein? 

Ich weis, daß es Men’chen gibt, die 
e8 behaupten, wei auc, dab dieſe 
Frage ſchon viele von der Taufe zu- 
rück gezogen bat. Wenn ſich jemand 
tande, der mir dieje Fragen beant- 
worten wollte, jo wollte ih Ihm von 
Serzen danfbar. jein. 

Ich fige manden Abend über der 
Bibel gebückt, aber fie zu erflären, 
das will ſchwer geben. 

Ein Süngling. 


Ndreflenverändernng 

bon Heßton, Kanſas nah Meno, 
Dflaboma. Da unjere Kinder ſich 
alle dort zufammen finden, fo ziehen 
aud wir wieder zurüd in unfer Haus 
bei Meno. 

Bin eben heimgefommen von einer 
zweiwöchigen Reife nady Mt. Lake, 
Minn. 

3. B. Epp. 
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Kurze Bekanntmachungen 
müfjen Sonnabend und Anzeigen jpäte- 
tens Montag morgen für die nächſte 
Ausgabe einlaufen. 
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Um Berzögerung in Zufendung der 
Beitung zu vermeiden, bitten wir bei 
Wohnungasveränderungen oder Wech— 
ſel der Poitoffice immer den Namen 
der alten wie der neuen Poſtoffice mit 
anzugeben. 

An die Leſer. 

Wir erjuchen uniere Leſer, dem 
gelben Zettel auf der Zeitung oder 
auf dein Umichlaa volle Aufmerk— 
jamfeit zu ſchenken. Auf demjelben 
findet Ihr außer Eurem Namen and) 
das Datımı, bis zu welchen das Blatt 
bezahlt iſt. Bitte helft uns in unſe— 
rer Aufgabe durch promte Kinjen- 
dung des Zeitungsaeldes ein Jahr im 
poraus, wie's Vedingung tit, um uns 
die Möglichkeit zu geben, Euch weiter 
zu dienen. 


Perichte biermit, daß fich unſer 
Roitamt bier in Darlom aufgelöſt 
bat, ımd meine Adreſſe binfort nicht 
mehr Darlow, Kanſ. fondern: Hut— 
binion R. R. 6 Kanſas U.S. A. iſt. 

Mit Brudergruß 

J. W. Lorenz. 


Marion, Kanſas, R1 
den 29. Noverxber 1932. 

Siebe Brüder in der fo wichtigen 
Arbeit an der Rundichau ! 

Luk. 10, 23: „Selig find die An 
gen, die da ſehen, das ihr ſehet. 
Wohl uns, wenn wir Xhn aud nicht 
mit imſern Augen ſehen, aber dod an 
Ihn Glauben und darnadı eben! 
Da ich vom Entiteben der Rundichau 
ein Leſer geweien bin, jomit jende id) 
mit diefem den Lohn für's Jahr 
1933. Ich lefe gewöhnlich zuerit die 
Nachrichten aus Rußland. Nur fallt 
mirs etwas jchwer zu leien, indem 
meine Augen ſchon, wie es jcheint, 
ichwächer werden. Macht dochmwohl, 
daß fie ſchon etwas über neunzig Nab- 
re im Gebraud; find. Nun übrigens, 
Gott jei Danf, geht's ja noch, 

Wünſche daher allen, die an dieſem 
Platt arbeiten, Gottes Segen, und 
wenn andere e8 auch noch leſen foll- 
ten, dasielbe. Schließe mit den be- 
jten Grüßen und Segenswunſch! 





“ 


Mennonitifdye Rundſchau 


Jacob W. Penner. 
geboren im Dorfe Münfterberg, an 
der Molotichna anna 1841. 


Jacob K. Ott, früher wohnhaft ge- 
weſen auf Sagradowfa, Nr. 8, befin- 
det jic in einer jehr bedrängtten La 
ge. Da fih in Canada viele befin- 
den, die ihn fennen, jo bat jein 
Freund, diejes in der Rundſchau be- 
fannt zu madjen. 

Seine gegenwärtige Adreffe iit: 
P. DO. Kurman Kemeldi, Dorf More, 
rim, S. S.S. R. 

Weitetr machte Jacob B. Wolff, 
Fernheim, Paraguay, ſich auf dieſem 
Wege bei ſeinem unbekannten Freun 
de bedanken, der ihm die Rundſchau 
hat zuſchicken laſſen. 


Eine Adventsfeier. 


Eine gelunge, wunderſchöne Ueberra 
ſchung wurde dem Corcordia Frauenver 
ein bereitet, als er ſich Montag, den 5. 
Dezember, zu ſeiner monatlichen Sit— 
zung tm Krankenhauſe verſammelte 

Zchon beim Betreten des Eßzimmers 
wurden alle jehr angenehm berührt, da 
das Zimmer jchön geichmücdt war, beion 
ders jdwweifte der Bid immer wieder 
nach einem fleinen Tiſche, wo, fait ver- 
borgen in 


ſtand. 


Tannenzweigen, die Krippe 
Viele weiße Lichtlein hoben ſich 
aus dem tiefen Grün hervor. Eine frohe 
Feſtſtimmung bemächtigte ſich aller, kei— 
ner ahnte, wie die Schweſtern bemüht 
geweſen waren, dem Verein eine Freu 
de zu machen. 

Nachdem Schw. Magdalene Wiebe die 
Einleitung mit Leſen aus Jeſ. 9, 15, 
Gebet und Lied gemacht hatte, ericholl das 
Lied: „Leife riefelt der Schnee . . .“ Alle 
hoben überrascht und waren 
darauf aeipannt zu jehen, mas fommen 
würde. Die Tür öffnete fich und alle 
Stranfenichweitern famen herein, fetten 
ji), darauf wurde das eben berflungene 
Lied von den Schweitern beſprochen und 
befonders das Wort „Advent“ herborge- 
hoben. Es mar ein tief zu Herzen ges 
hendes Geſpräch. 

Während das Lied: „Wie ſoll ich dich 
empfangen,” von allen Verſammelten ac 
jungen wurde, erloſch das elektrifche Licht, 
und die Kerzen um die Strippe herum 
wurden angezündet. QTannendüfte zogen 
durchs Zimmer und unmillfürlich ftiegen 
Grinnerungen aus der alten Heimat und 
der Minderzeit in einem jeden auf, Auch 
ein bejonders danfbares Gefühl hatie 
eine jede bon uns, meil alle jo ruhig und 
froh an das kommende Feſt denten fonn: 
ten, befonders im Vergleich zu allen Lie- 
ben, die in der mweiten Kerne fo fdunadh- 
ten und darben müſſen. Wir murden 
alle an das ſchöne, aroße Feſt erinnert, 
das uns wieder in beionderer Weiſe auf 
den binmweifen till, der für alle gekom 
men iit, jei es arm oder reich, jung oder 
alt, fern oder nah. Alle dürfen 
Anteil an ibn haben. 

Nachdem alle das alte und fo ſehr ſchö— 
ne Lied „Stille Nacht, heilige Nacht“ 
geſungen batten, folgte Schweiter Tina 
Noop mit einem zu Herzen achenden Ge— 
diht. Wir fpürten, es fam aus vollem 
Herzen. Wohl zu feiner Zeit bat sich 
der Goncordia Frauenverein mit den 
Strantenjchweitern und dem Krankenhauſe 
jo verbunden gefühlt, al3 gerade an dem 
Abende. 

Die Schweitern ließen es fich nicht 
nehmen, die anweſenden Bereinsglieder 
mit Kuchen und Kaffee zu bewirten. Nur 


den Nopf 


einen 


ſchade, daß nicht alle Glieder des Ver— 
eins anweſend waren; wir bedauern es, 
daß fie nicht mit uns die jchöne Erin 
nerung an dem genußreichen Abende teil- 
ten. Unſer Wunſch und Vornehmen iit, 
dem Siranfenbauje zu nützen mit allen 
Kräften und mitbauen zu helfen, damit 
fo ein gutes und großes Werk wachen 
fann. Schreiberin diejes, jicher im Ein 
Hang mit den andern Vereinsgliedern, 
möchte bei diejer Gelegenheit nun noch 
werbend für den Verein eintreten. 

Unjer Concordia Frauenverein beiteht 
aus 30 Mitgliedern; der jährliche Mit- 
aliedsbeitrag beläuft ſich auf 25c. Frau 
Gor. Des ehr it unsre Leiterin und als 
Sekretärin dient Frau Dr. Claaſſen. Je— 
den erjten Montag im Monat veriam- 
meln wir uns im Siranfenhaufe, wo dann 


verfchiedene Sachen, an denen es im 
Krankenhauſe mangelt, bergeitellt wer 
den. 


Nm neuen Jahr hat fich jedes Mitglied 
bereit erflärt, eine Handarbeit anzufeı 
tigen, die dann durch Ausruf verfauft 
werden jollen. Wir würden uns freuen, 
wenn unſre aftive Mitgliederzahl wach 
fen mödte, und no viele Hand ans 
Werk legen würden, un unier 
fenbaus zu unterjtüßen und ausbauen zu 
helfen. wäre e3, kenn Tich die 
Rrauen aufammen tun würden und auch 
in den Heineren Städten 
Lande Concordia Frauenvereine entiteben 
liegen? Wieviel fönnten wir 
ſammen tun, damit Tränen  getrodnet 
und mehr Schmerzen 
föünnten! Pereintes Arbeiten macht ſtark 
Wer näberen Aufſchluß 
Punkt baben möchte, möge ſich 


ran 
Nie 
und auf dent 
alle zu 
gejtillt werden 


uber Dieien 


bitte an 


Frau Dr. Claaiien, 768 Beverly 
wenden. 
Allen Freunden Concordias und be 


ſonders allen Frauen möchte ich zurufen: 
Vergeßt unjer Srantenhaus in dieſer 
Reihnachtszeit nicht, denn es bedarf 
jeden Hilfe! 


cine» 
Frau J. Wedel 
Bibelbeſprechung. 

So Gott will und wir leben, ſoll 
in den Tagen vom 28 30 Dezem 
ber d. J. in der Kirche zu Reinland 
eine Bibelbeſprechung, beginnend mit 
dem 4 Kapitel des Johannes Evan 
geliums ſtattfinden. Wir laden von 
Herzen hiemit ein, jih zu 10 Uhr 
morgens einfinden zu mwollen. Leh 
rende Brüder follen uns bon Herzen 
willfommen fein. BB. 


Ausländinher 


Merter Freund Hermann Neufeld! 


Sende Ihnen einen Auszug aus 
einem Briefe von Rußland ımd bitte, 
denselben in der Rundichau zu ver 
öffentlichen. Ber Brief lautet: 

Möchten gerne die Adreſſe unierer 
Freunde Willms erfahren, dieſelben 
wanderten in früberen Nabren aus 
der rim, Karajan, nadı Amerika 
aus, Ihr alter Bater war Nafob 
Willms, wanderte aus mit 6 oder 7 
Söhnen und 4 Töchtern. Sie waren 
alle unseres Baters rechte Vetter und 
Coufinen, deren Adreſſe iſt uns ber 
loren gegangen, vielleicht liegen Sie 
fih erbitten und jchidten uns Geld 
an den Mosfauer Torgfin. Wir find 
jeder Gabe bedürftig umd nehmen 





21. Dezember 


alles mit großem Dank an, einerlei 
bon wem es ilt, ob Freunde, Ver- 
wandte oder Bekannte, wir fünnen 
es gewiß nicht lohnen, aber der 
Herr wird es belohnen. In der fe- 
ten Hoffnung, unjere Bitte erfüllt zu 
jeben, dab; ſich Herzen finden wer: 
den, die ſich unſer erbarmen werden. 
Wir find Teichröbs Mädchen von 
Blumſtein, beide in den 70. Jahren, 
auch von den armen verjagten bon 
Haus und Hof, dem Sımger preisge- 
geben, alt, frank und gebrochen; müſ— 
jen die Menichen anflehen, wir find 
dankbar für jede Fleine Gabe, nur 
Lebensmittel erflehen wir. 
Adreſſe: U. S. © NR, Ukraine, 
Melitopoljstogo Dfruga, Ternens— 
kij Rayon, Kol. Troitfoje, Katharina 
Teichgröb. 
Nebſt Gruß Ihr Freund 
Joh. Reimer. 

Goodland, Man. 

Chortitza, Rußland. 
Liebe Geſchwiſter im Herrn! 

Will mit einem kurzen Schreiben 
Euch beſuchen. Euch werden ſolche 
Briefe nicht ſehr gefallen; aber mich 
treibt die Not dazu. Bitte um eine 

ne (Nabe, Wir hungern bier, 
is feinen Tag ſatteſſen. Ic 
bekomme 300 gr. Brot den Tag, das 


ıtııdı til 


reicht nicht aus. Die Mrbeiter be- 
fommen 600 ar; aber wenn fein 
Mebl, Kartoffeln und Fett im Hauſe 


tt, wie ſoll das dann außreichen. Weil 
ns m Solcher Armut befinden, 


Dit u 


ıtte ich Euch um eine Tleine Gabe, 
Uitte, ſagt uns unter leben nicht ab. 
sn Torgſin in Saporoſchje befom- 


nen wir fir 2 Dollar ein Bud Mehl. 
Witte, wenn möglich, jchieft uns Geld, 
und zwar durch den Torafin in Sa- 
vorojchje, welcher am nächſten zu uns 
iſt. Ihr könnt es Euch nicht denfen, 
mie jchlecht es gebt, ſolchen Brief zu 
idhreiben. Ich babe ſchon 3 Tage 
damit Arbeit gebabt, ich jollte jchrei- 
ben; aber ich fonnte nicht, es famen 
mir immer die Worte aus der Pibel: 
‚sch babe den Gerechtſamen noch nie 
gejeben nad geben,“ vor. 
Weine Eltern find Klaas Reimers 


Nrot 


in No. 1, bei franfe Neufelds über 
der Straße. Ich bin ihre Tochter 


Anna, babe 4 Kinder, zwei arbeiten 
und zwei geben zur Schule. Wenn 
die Kinder nad) Haufe fommen und 


ich nicht mehr babe, als das Fleine 
Stückchen Brot, dann fommt einem 
Dos Weinen an. Ich jchreibe die— 
jen Brief unter Tränen. 

Sieber Editor, vielleicht veröffent- 
lichen Sie mein Schreiben in Eurem 
Blatte. Es finden ſich dann vielleicht 
etliche, die mit uns Mitleid haben 
imd uns in ımlerer armen Sage ct- 


as mithelfen. Bitte, laßt uns nicht 
vor Hunger iterben. 2 
Herzlich grüßend 
Anna Dyck. 
Meine Adreſſe iſt: 
U. ©. ©. R. Ufraina, Saporoſchs— 
kogo Okruga, P. ©. Chortita, Kol. 
Chortita, Ulita Betrowifaja No. 27 


-ly 
Anna Rifolaj. Dye. 


Liebe Gejchwifts 


Da ih Eure ‚hir jeher werten 
Brief, erhalten habe, will ich verfu- 


Ich 


chen, gleich Antwort zu geben. 
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will Euch furz über meine jammer- 
polle Lage berichten. Wie ih jchon 
fchrieb, war mein lieber Nifolai lei- 
dend und wurde immer jchwöcher jo, 
dal; er zulegt nicht mehr aufitehen 
fonzte, am 11 Tage, um 2 Uhr nadı- 
mittags ſagte er zu mir, jeßt folle 
ic) die Kinder rufen, ich tat’3 und 
jomit nahm er Abſchied von uns al- 


len, sagte zu Lydia, fie jolle fich 
nicht dem Antichriiten anſchließen. 


und bat uns, wir jollen nicht im 
Artel gehen, dann bat er die Kin— 
der follten ibm alles verzeihen, es 
dauerte nicht lange, dann jagte er, 
er jei bereit zum Sterben. Ich jag- 
te zu ihm, er folle doch noch eine 
Heine Zeit bei uns bleiben, worauf 
er fagte: „Sa um Eurethalben möd- 
te ich3 auch; aber ich will mich auch 
ganz in des himmliſchen Vaters Wil- 
len fügen,” dann blidte er uns alle 
an, nidte uns zu und dann verlohr 
ſich die Stimme, er legte ſich auf die 
rechte Seite umd hauchte den Odem 
aus. MAIS ich merkte, da es wirf: 
lid) zum Ende ging, erichraf ich fo, 
dad; id in Ohnmadıt fiel. ES war 
traurig, dann ſtandt ich ganz allein 
mit meinen lieben Kindern. Als ich 
zu mir fam, wars mir, als fönnte 
es nicht fein, was mir geſchehen war, 
die Kinder weinten jo jehr, dab ich 
fie nicht jtillen fonnte, beſonders die 
fleinite 6-jährige Allwirchen jagte: 
„Baba, Baba, hole auch mich bald,“ 
fie weinte fi an dem Totenlager im 
Schlaf. Die älteite Tochter tröftete 
mid, Mama du weinit; aber ſei dod) 
froh, dab Papa alles über iſt, er 
war müde von allem, wie ein mattes 
Rech, ja er brauchte nicht ins Ge- 
fangnis um da umzufommen, jane 
aud) Dank dem himmlischen Bater, 
dab; er’3 mit feinem Leiden ein Ende 
gentacht bat. 

Zur Leicdhenrede Hatte Br. Fries 
jen den 90. Pſalm, es war ein fehr 
trauriges Begräbnis. Ich mit den 
Kindern, Br. Friefen und 2 Zandes- 
finder halfen beerdigen. Wir ma- 
ren noch auf dem Friedbofe, dann 
faın die Bolizei, öffnete jelbit unfere 
Stube und nabmen ums das lebte 
Eſſen weg, ließen uns nur ein wenig 
Brot und fjagten: „br jollt feinen 
Vorrat baben,“ und amgen los, ich 
fonnte ibmen nichts jagen. 

Wir mußten 10 Werjt weiter auf 
Arbeit; für mich iſt aber jolange noch 
feine Arbeit, nur Lydia bat Mr 
beit befommen. Ihr Lohn pro Tag 
iſt: 1 Pfund Maisarüge und 1 Bf, 
Brot. Diejes teilen wir ums und 
wenn wir fönnen, faufen wir uns zu 
Zeiten Startoffeln, fie foiten 1 Rol. 
das Pfund. 

Viele Nuden jterben bier vor Hun— 
ger u. wir find auch ſchon ſchwach und 
milde, wenn wir noch lanae werden 
jo aushalten müſſen, dann wirds mit 
uns auch bald aus fein. Die Kinder, 
befjonders die kleine Alvpira, bittet 
jeden Tag und fragt: „Mama, wann 
werden wir Brot haben?“ 

sch babe einen ſchlimmen Auf, 
hoffe aber, dad; er bald heil fein wird, 
es wird dann auch etiwas beifer geben, 
Wenn ich des Abends zur Ruhe ache 
und nachdenfe, wi” Wott doch wieder 
jo wunderbar „+ ; (fen bat, fann 
idı es oft nicht ver; ehen: aber Wott 
jegnet das Bißchen jo, da wir nicht 
ganz matt werden. Sch bin jehr zer- 


— — — 


Mennonitifche Rundſchau 


ſtreut, laßt's Euch nicht wundern. — 
Sch denke oft an meines Mannes Ge— 
ſchwiſter. Sie litten im vorigen Nab- 
re im boben Norden ſchon großen 
Sunger. Ich fomme oft auf den 
Gedanken, warum auch ich nicht mit 
meimen fleinen Kindern dort bin, 
dann wären wir jebt ſchon alles 
iiber umd dürften nicht bier in der 
Wrotfanmer jo Hunger leiden. 
Nun wir wollen auch fo uns zufrieden 
itellen, denn es iſt Gottes Sand, 
die alles regiert, das jagen ums aud 
aus Spott die Gottloſen: „Ihr lebt 
nur nach der Bibel,“ ja, es iſt aud) 
immer eine Erfriſchung, wenn ich die 
Bibel aufſchlage. Ssegt kommt es 
auch darauf an, wer feit im Glauben 
ſteht. 

Vitte, ſtelle mein Schreiben in die 
M. Rundſchau, denn es find in Ame 
rifa mehrere Verwandte meines 
Mannes: Nicolat Tielmann von Bo 
ihederowfa, ob ſie vielleicht uns et 
was durch den Zorgfin in Cherſon 
helfen könnten, oder ſonſt Brüder 
oder Schweſtern in Chriſto die ein 
mitleidiges Herz voll Liebe haben, 
denn wenn wir ein paar Dollar be 
fommen jind wir geholfen, können 
ums ein wenig Mehl kaufen. Sage 
int voraus Dankeſchön. Die Kinder 
laufen jeden Tag zur Roit.. 

In Liebe Eure Schwägerin 
Lena Tielmann. 
Meine Adreiie: 
stolonie Lwowo, Cherſ. Okr., 
Raäyon, fir Lena Tielman. 


Kal. 


Weihnachtsfeier des Fürſorge-Aus— 
ſchuſſes für Brüder in Not, 
im Flüchtlingslager zu Prenzlau, 
Deutſchland 1929. 


Prolog. 


e Slocen rufen mit feitlihem Laut, 
e Sterne der Chriſmacht ſchim 
mern, 
Und binter den FFenitern, 
und traut, 
Peginnt ein Leuchten und Flimmern. 


Di 
Ti 


heimlich 


Es hüllen in wonnigen Märchen— 
traum 

Die Düfte der Tannen den ärmlichen 
Raum 


In der ſeligen Nacht der Wunder. 

Im deutſchen Walde wächſt deine Art, 

Du Baum mit den gründenden Zwei— 
gen; 

So treu, ſo beſtändig, ſo wetterhart, 

Du biſt jo recht unſer eigen. 

Sind Fluren und Wälder aud; tief 
verſchneit, 

Wir möchten dich nimmer entbehren 

Und halten dich immer in Ehren. 

O Weihnachtszeit! Mit ſüßem Duft 
der Herzen 

Zum Qempel weiheſt 
Haus, 

Und jede Hütte birat geſchäftge Her- 
zen, 

Sie finnen Gaben fi der Liebe aus. 

Ein Saiten, Wirken, Schaffen ohne 
gleichen 

Erfüllt die legten Wochen taufendfad. 

Ind aller Kummer mu der freude 
weichen, 

Und Tiebe, alte Zieder werden mad. 

Ein Hauch von Poeſie weht durd; die 
Zimmer, 

Von Tannenduft und froher Heim- 
lichkeit, 

Und aus dem Beihnahtsbaum, dem 
Kerzenſchimmer. 


du ein jedes 


Grüßt uns der Friede unſrer Kinder⸗ 


zeit. 

Doch nicht mit Jauchzen und mit 
Scherzen 

Erfreuſt die Kinder nur allein, 

Es trägt auch in der Großen Herzen, 

Den ſtrahlend hellen Feſtesſchein. 

Dann ſchweigen heute: Streit und 
Feindſchaft, 

Die Liebe iſt des Feſtes Sinn, 

Und zu tiefinniger Gemeinſchaft, 

Ziet es der Menſchen Herzen bin. 

Denn heute von uns jeder wieder, 

Sich tief im Innern ernjt bejinnt, 

Daß wir ja, alle Menichen Brüder, 

Und Kinder eines Vaters find. 

Des Vaters, der mit vollen Händen, 

Des Segens reihe Fülle gibt, 

Er, dejien Liebe nie kann enden, 

Der uns als feine Kinder liebt. 

Er, deſſen nie erichöpfte Liebe, 

Uns imumerdar beſchützt und begt, 

Dat dieſen fchöniten aller Triebe 

Uns Deutſchen in das Herz aelent. 

Gleichviel daran von welchem 
Stamme 

Wes Glaubens, weſſen Art ihr feid. 

Seid deutih und folgt der beilgen 
Flamme, 

Tem Rufe der VBarmberzigfeit. 

Und deutjch fein beißt im unfern 
Tagen, 

Dem Unglück ſich in Liebe nah'n 

Und friiche Lebensquellen jchlagen 

Auf mühſam dornenreicher Bahn. 

Ind deutſch fein heilt die Not er- 
gründen, 

Sie mannen, um fo heil und Klar 

Tas Licht der Liebe zu entzinden 

Auf Sott gebeiligtem Altar. 

Und wieder ijt die Zeit gefommen, 
Wo dieſe Wahrheit Klar erfannt, 
Als man den Silferuf vernommen 
Der Brüder aus dem Ruſſenland. 
Hier ſeid Ahr in dem Lande wieder, 
Dem Ddeutichen Yand, dem Ihr ent- 

ſtammt. 
Es hat die Not der deutſchen Brüder 
Die deutſchen Herzen hell entflammt. 
Zu helfen denen, die da leiden, 
Die ohne alle Schuld in Not, 
Die von der eignen Scholle ſcheiden, 
Treu ihrem Land, treu ihrem Gott. 
Das Rote Kreuz und alle andern, 
Verbände, innere Miſſion, 
Sie helfen Euch, die flüchtig wandeln, 
Und Liebe ſei der Treue Lohn. 
Laßt auch der Schweitern uns 
denken, 
Dem Roten Kreuz, die nicht geipart, 
Mit Liebesgaben und Geichenken, 
Wie es von jeder deutfchen Art. 
Denn Ihr jetzt ruhelos auf Erden, 
So ſeid Ihr doch nicht heimatlos, 
Echt deutihe Weihnacht soll Euch 
werden 
Seborgen in der Heimat Schof;. 
Und denkt daran in fpätern Nahren, 
Dos alles, was man unternahm, 


ge» 


za 
Zu Eurem Wohl aus einem wahren 
Und brüderlihem Herzen kam. 
Hier jollt Ihr ficher fein vor Schmer 
zen, 
Hier findet Ihr verdiente Ruh. 
Wir aber rufen Euch von Herzen, 
Ein ebrlihes „Willkommen“ zu. 
Der Himmer geb Euch jeinen Segen, 
Die Zukunft ſei Euch leicht und licht, 
Vergeßt auf Euren künftgen Wegen 
Die Heimat Eurer Väter nicht. 
Obiges Gedicht wurde uns Flücht- 
lingen vorgetragen in Prenzlau, 
Deutihland, von einer deutichländi- 
ihen Schweiter. Es möge allen ge- 
weſenen Flüchtlingen, die in Prenz- 


lau waren, beim leſen diefer Zeilen, 
zur Erinnerung dienen an die ſchöne 
Zeit, die wir dort hatten, und ung zu 
neum Danf verpflichten, für all die 
Liebe und Wohltaten, die uns bon 
den deutichen Brüdern und Schwe- 
jtern erwiejen wurden. 

Einen Gruß an alle Prenzlauer 

Bon Franz u. Liefe Bargen. 
Carlyle, Sast. 

Ein Prediger fam in ein Regi«- 
itrationsbiüro für Tiere und bat dar- 
um, entweder als Schwein oder als 
Hund eingetragen zu werden. Der 
Beamte ſah ibn voller Erjtaunen an 
und wußte nicht, was er jagen jollte. 
Der Prediger wiederholte feine Bitte, 
und der Beamte erwiderte: „Bijt du 
verrüdt, Genoſſe? Weit du nicht, 
da; hier nur Tiere eingetragen wer- 
den?” „Nein“, antwortete der Mann, 
„ich bin nicht verrückt, jondern rede 
mit vollen Verjtande, Ich möchte 
al Tier eingetragen werden, denn 
die Tiere bekommen eine gewiſſe Bor- 
tion Nahrung. Ein Schwein be- 
fommt monatlih 16 Kilo Maishül— 
ſen und anderes. Ein Hund befommt 
eine gewiſſe Portion, aber ich, als 
Prediger des Evangeliums, befomme 
nichts.“ Der Beamte veritand, mas 
er wollte. Er wurde rot, zudte mit 
den Schultern und jagte, dab er nichts 
für ihn tun könne. So befam der 
arme Mann nicht einmal Maishülſen. 

Dein Reich komme. 
An G. P. Frieſen 
1030 Main Str., Winnipeg. 


Geliebter Bruder im Herrn! 


Friede zuvor! Beſtätige hiermit 
den Empfang der mir durch Sie 
freundlichſt angekündigten zwei Pa— 
kete aus Finnland am 18. November. 
Ihren Brief erhielt ih 3.November 
1932. 

Ich habe alles richtig erhalten, ge- 
maß den Anmeldungen Ihres ge- 
ihägten Briefes. Ih ſage Ihnen 
hiermit meinen aufrichtigen beiten 
Danf, bejonders allen Gebern und 
Wohltätern dort im fernen Lande, 
Es find uns wahre Gnadengeſchenke, 
die wir durd die freundliche Ver— 
mittlung und die große Opferwillig- 
feit der lieben Wobhltäter erhalten. 

Der Abſender diejer Pakete, Jac. 
oh. Töws, ijt mein leibliher Bru- 
der, habe ihm auch eine beitätigende 
starte geiandt. 

Wir hofften viel vom großen 
Dftoberfeit, doch jcheint wieder alles 
vergebens zu jein! Gott wei am 
beiten. Auf Ihn vertrauen und bau- 
en wir ergeben und geduldig weiter! 
Er wird handeln, wir wollen gebor- 
jam jein und anbeten, damit durd) 
uns Geines Namens Ehre wachſe. 
D, vergelte Gott allen dort, was und 
wieviel fie an uns tun! Gedenket um«- 
jer und unferer Familien weiter, 
Meine Familie iſt in Brafilien und 
füampft mit den Schwierigfeiten der 
Anjiedlung in Not und Entbehrun- 
gen. 

Den 11. Nov, waren’s drei Jahre, 
nod) bleiben mir 2 Jahre der Verban⸗ 
nung im hohen Norden. 

Ihr jeher dankbarer Pruder in 
Ehriito. 

Joh. Joh. Töws. 
Den 19, November 1932, 








Todesnachricht 


Hillsboro, Kanſas. 
den 17. November 1932. 


Werte Leſer! 

Will einiges berichten von dem Be- 
gräbnis des Bruders Corn. Both, 
welcher mehrere Jahre bei feiner 
Schweiter, Witwe Jak. Yuller, fein 
Heim batte, und weldye ihn jo treu 
mit ihrer Tochter zufammen pflegte, 
bis an fen Ende. Nach dem er 
ſchwer gelitten, itarb er den 8. Nov. 
1,8 Uhr morgens felig im Serrn! 
Und den 11., Freitag, war jein Be- 
aräbnis in der Aleranderwohl Kirche, 
deren Gemeindeglied er war. Die 
eier fing %2 Uhr an. Als der 
Sarg bereingebradt wurde, gefolgt 
bon den Geſchwiſtern, Gejchwiiterfin- 
dern u. Verwandten, wurde ſanft ge: 
fpielt: „O mein Jeſu, ih muß Ster 
ben.” Zu Anfang gab Pred. E. ©. 
Wedel das Lied Nr. 547 Gefangb. 
an: „Es iſt noch eine Ruh vorhan- 
den.“ Hielt dann ein Gebet. 

Dann fang ein Quartet: „Wir find 
Wandrer nad der Gottesitadt.” Wo 
es in einem Verſe jo tröſtlich heißt: 
„Wo des Heilands Schar, Ruhet im— 
merdar!“ 

Prediger Wedel machte dann die 
Einleitung mit 1. Moſe 49, 18: 
„Herr, ich warte auf dein Heil!“ 
Machte dann mit ein paar köſtlichen 
Liederverjen den Anfang, wo der 
Dichter fich jo herrlich übers Jenſeits 
ausdrückt. Weiter bemerkte er: „Was 
fein Auge geiehen und fein Ohr ge 
bört hat, das hat Gott bereitet denen, 
die Ihn lieben.“ David Spricht: 
„Meine Seele ditritet nach Gott, nad) 
dem lebendigen Gott, wann werde ich 
dahin fommen, das id) Gottes Ange: 
ſicht ſchaue?“ Wir find bier jetzt ver- 
fammelt am Earge eines müden Bil: 
gerd. Ein Chriſt war er, das Tonnte 
man fühlen, das er janftmütig und 
bon Herzen demütig war. Und in 
dem Liede: „Ich möchte Heim, mid) 
zieht's zum Vaterhauſe,“ drückte er 
ſein Heimweh aus. 

Wir wollen nun in unſern Text, 
in das Sterbegebet des Altvaters 
Jakob etwas hinein bliden. „Serr, 
ich warte auf dein Heil!“ Dies Ge- 
bet iſt wohl das gröhte, was wir von 
ihm haben. Biel hatte er im Leben 
erfahren. Seine Flut vom Bater- 
hauſe, die Furcht vor feinem Bruder 
Eſaus, vonwegen d Erſtgeburtsrechts. 
Seine Pienitzeit, hernach madıten 
ihm aud feine Kinder viel Serzeleid. 
Und als er den blutgetränften Rod 
feines Sohnes Joſeph ſah, rief er 
aus: „Ah muß mit Serzeleid hinun- 
ter in die Grube fahren.“ Aber auch 
für ibn brach ein neuer Morgen an. 
Und nad) langer Zeit erhielt er die 
Nachricht: „Dein Sohn Joſeph lebt!“ 
Dann rief er aus: „Ich will bin und 
ibn ſehen!“ Und als er fein Ende 
naben ſah, Dbeitellte er jein Haus, 
Seine müde Seele holte ſich Odem 
bon oben, Und mit Gott fonnte er 
ſich ruhig zum legten Schlaf hinlegen, 
feine Fühe zulammentun und dem 
Tod entgegenjeben. 

Konnte aber auch noch prophetiich 
auf Jeſum binzeigen. 

Er ſah das Heil und den Heiland, 
und das es noch ein ander Leben gibt, 


Mennonttifde Uurndſchau 


und nicht mit dem Tode zum Abſchluß 
Tommt. Er wartet auf ein herr- 
licheres Leben. Wie aus dem Leben 
diejes Altvaters Jakob foviel ſchwe⸗ 
res zu entnehmen ijt, jo hat auch bie- 
fer I. Bruder vieles erfahren, wo er 
oft flehte: „Serr, bleibe bei mir.” 
Er tröjtete fi) dann mit folgenden 
Verſen: „Es wird nicht lang mehr 
währen.“ Und fang nod die Berje, 
was feine legten waren: „Je, größer 
Kreuz, je näher Simmel.“ Und: 
„Auf Güttlihe Weile wird Gott es 
verſehen.“ und „Wie wird's fein, 
wenn ic) zieh’ in Salem ein.“ Betete: 
„In Jeſu Schlaf ich ruhig ein, Gott, 
mein Gott wird bei mir fein.“ Mögen 
wir doch alle uns jo in Gotteswort 
bineinleben, daß wir am Ende unfers 
Lebens jagen fönnen: „Herr, ich war- 
te auf dein Heill” Dann fang das 
Duartett: „O Glüd der Erlöiten.” 
Melteiter P. H. Unruh verlas darauf 
das Lebensverzeicdinis, alt geworden 
77 Sabre, 10 Monate und 6 Tage. 

Darauf wurde die Leichenrede gehal- 
ten von Aelt. Unrub, fein Text war 
Ebr. 10, 19—20: „So wir denn nun 
haben, liebe Brüder, die FFreudigfeit 
zum Eingang in das Heilige durd 
das Blut Neju, welchen er uns berei- 
tet hat zum neuen und lebendigen 
Wege, durdy den Vorhang, das iit 
durch jein Fleisch.” Er fagte: „Wir 
alle wifien ja, das diejes ung vorbild- 
lih jagt, wie der Sobeprieiter alle 
Sahre opfern mußte, zur Verföhnung 
durch der Böcke Blut. Diefes war ein 
Schattenbild auf das Zukünftige. 
Stellen wir uns vor: Wie jeder Jude 
etwas Großes dachte von diefem Ort. 
Und feiner, außer der Prieiter, durf- 
te ins Allerheiligite gehen. Er wußte 
aus der Schrift, was bier drin 
nen war, aber betreten durfte den 
Ort niemand, außer der Prieiter, der 
entfündigt war. Er konnte und muß: 
te es für all die andern tun. Mber 
nicht für alle, ‚nur für das Bolf 
Siraecl. Aber e8 konnte nicht, die da 
opferten, vollkommen machen. 
Nicht durch der Böcke oder der 
Kälber Blut, ſondern er iſt durch ſein 
eigen Blut einmal in das Heilige 
eingegangen, und hat eine ewige Er— 
löſung erfunden. Wenn der Prieſter 
hinein ging ins Allerheiligſte, ſo war 
der Vorhang davor. Jeſus hat den— 
ſelben hinweggetan, und wir alle ha» 
ben freien Zutritt und fönnen die 
Hofinung des ewigen Lebens haben. 


Das Fleich muß ja den Tod erleiden, 
aber durch Jeſu Blut gereinicht, daß 
er jo verherrlicht wird, dab er einge- 
ben fann in das Allerheiligite, wo 
der Vorhang zerriffen iſt. Dieſer 
liebe Bruder ijt als ein begnadigtes 
Kind Gottes entihhlaffen, durch die 
Straft des Blutes Jeſu Chriſti. Pau- 
lus ruft us: „Ich babe Luft abzu- 
iceiden und bei Chriſto zu fein.” 
Sm Worte Gottes haben wir Troit, 
wenn unsre Lieben von uns Scheiden. 
Wir Menſchen ſind leidige Tröſter. 
Denn wir haben nicht Worte, die tief 
genug gehen können. Aber das Wort 
führt uns in die Vollendung und bis 
ins Allerheiligſte. Und dieſer Troſt 
erquickt die Seele. Und wir können 
ſagen: „Ich werde bleiben im Hauſe 
immerdar.“ Und wir können uns 
des ewigen Lebens tröſten. Das 
walte der Herr.“ — Dann ſang das 
Quartett: „Er weiß wie dornig oft 


dein Pfad, Wie mund dein Fuß, wie 
müd und matt. Wie oft dein Herz 
um Hilfe bat.“ 

Zum Schluß fang die Berjamm- 
lung Nr. 530: „Ich werk an wen id) 
glaube.“ Dann fag das Quartett 
noch ein Lied, und die Leiche wurde 
zum Friedhof gebradjt, nachdem die 
Befihtigung ftattgefunden. 

Im Sellerraum gab es dann nod) 
en Mahl. Ach babe mieder von 
allem berichtet, denfe damit den ent 
fernt wohnenden Freunden damit zu 
dienen. Dann aber aud) den Wlten 
und Stranfen, die folde Feier nicht 
beimohnen fünnen und fo gerne aud) 
etwas davon hören möchten. Dann 
aber auch den vielen Schwerbörigen, 
die ſchon oft mit Tränen dafür ge 
dankt haben. 

Diejeniaen, die überall ſelbſt fein 
können, wird es vielleiht überflüßig 
erfcheinen, und doch kann es auch de 
nen ein Segen fein, das gebe der 
Herr. — 

Selena Warfentin. 


Langham, Sask. 
den 24. November 1932. 


Werte freunde und Verwandte! 

Will noch furz etwas von dem To- 
de ımd Benräbnis ımfrer lieben Mut- 
ter Peter Schulg berichten. Obzwar 
Mutter ſchon ein hohes Alter erreicht 
hatte, und wir darauf rechnen fonn- 
ten, daß fie bald fterben müſſe, fo tit 
uns der faſt plötliche Tod doch über— 
rafhend. Wir als Kinder dachten bei 
uns, da Mutter vielleiht noch ein 
längeres Krankenlager würde durd- 
maden müffen, war fie doch viele 
Jahre geplagt mit Aitbmaleiden. Der 
Serr hatte es aber anders vor und 
bewahrte fie vor einem langen 
Leiden. Sie erfranfte an einem Frei 
tag und den folgenden Montag wur— 
de fie ſchwer franf. Mann merite, 
dab dieſes mohl das letzte fein würde 
Der Arzt ftellte feſt, daß die Krank 
beit Qungenentzündung fei, und daß 
auf Geneſung faum zu rechnen wäre. 
Der Herr war ibr in beionderer Wei- 
je nahe in den letten Tanen, indem 
er ihr vor große innerlihe Kämpfe 
bewahrte, fo daß fie jehr ruhig und 
gefaßt leiden fonnte bis zu ihrem En- 
de. Sie entichlief fo Teife, daß die 
Nahebeiitehenden e8 faum inne wur— 
den, daß fie aushaudte, Freitag 15 
Minuten nad drei Uhr morgens ent- 
flob ihre Seele und iſt num beim 
Serrn u. ihren lieben Voranaegan 
genen und fchaut nun, was fie ge— 
alaubt. 

Das Begräbnis wurde fiir Diens- 
tan beitimmt, um Gerhard Schult, 
Chicago, und David Schult, South 
Dakota, im Falle fie zur Feier kom— 
men wollten, @elegenbeit zu acben, 
berzufommen, d. befamen wir jobald 
Nachricht, daß fie nicht fommen wür 
den, alio fehlten die beiden Geſchwi— 
iter an dem Sarge der Mutter. 

Kinder und Groffinder und etliche 
nöhere Freunde und Verwandte ver- 
jammelten fih 10 Uhr morgens, 
Dienstag, bei Geſchwiſter Abram 
Schultz, um alles zu ordnen für den 
Nahmittag, Dann wurde noch eine 
fleine Andacht abgehalten. Br. An- 
dreas Stahl leitete diejelbe.. Der 
Bruder las Ebr. 4, 9 und machte et- 
fiche pafiende Bemerfungen. Er trö- 
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ftete die Angehörigen mit den Wor- 
ten, dab die Mutter nicht geitorben, 
fondern heimgegangen jei. Dann be- 
aab fich Der Leichenzug zum Bethauſe, 
mo die Begräbnisfeier unter gro- 
Ber Zeilnabme jtatt fand. 6 Grof;- 
finder trugen den Sarg, gefolgt von 
den acht anivejenden Familien. 

Dr. Jakob Loepp, Dalmeny, mad)- 
te den Anfang mit Xejen etlicher 
Verſe heiliger Schrift, aus Ev. Joh. 
und lehnte jeine Gedanten befonders 
an den Ausdrud: „In meines Baters 
Haufe find viele Wohnungen,” uſw. 
Die liebe alte Schweiter habe Abſchied 
genommen und jei nım in die obere 
Heimat verjegt worden. Den Weg 
wußten wir alle und das Ziel aud, 
alio brauchten wir nur zu folgen, um 
auch in die ewigen Wohnungen ein— 
geben zu können. 

Darauf folgte Br. C. N. Hiebert, 
Winnipeg, mit einer kurzen eindrin- 
genden Anſprache nad) Luk. 2, 25. 
der Bruder nahm paſſende Winfe 
aus dem Leben des alten Simtons, 
um zu zeigen, wie ein Menſch froh 
und rubig abicheiden könne. Fol» 
gende Gedanfen wurden betont: 

a)Wahre Frömiafeit und Gottes 


Furcht. b.) Em Verlangen den 
Serrn Sefus zu ſehen. c.) Den 
Seiligen Geiſt haben. d.) Dem 


Geiſte folgen, d.) Den Herrn Jeſus 
annehmen. e.) Das Leben in d. Dienit 
des Herrn jtellen. 

Dann ſprach Br. Jacob R. Dörk— 
jen, Langham, über 1. Betri 1, 3— 
5. Eine müde Streiterin und eine 
binangereifte Schweiter durfte heim 
geben. Sie wurde eingejammelt als 
eine reife Sarbe in die Himmels 
Schener, DO der Troit der Glaubi- 
gen, fo ein reidhes Erbe in Ausficht 
zu haben. „Reicher kann ich nicht 
mehr werden, als ich ſchon in Jeſu 
bin.” Weiter den Trojt in uns zu 
tragen, dab Gott d. Macht bat zu be 
wahren, iſt jo köſtlich. Tod trennt, 
verurſacht Schmerz, und ein manches 
Auge jhaut aus nad Troſt. Wieder- 
geboren jein, gibt Freudigfeit zum 
Sterben. Weiter machte der Bruder 
etliche perlönlihe Bemerkungen md 
teilte mit, wie auch die Schweiter in 
der Arbeit fiir den Seren tätig gewe— 
fen, mitgebetet und mitgerungen mit 
den Arbeitern am Worte uſw. 

Der Chor und auch andere Sänger 
halfen mit, der Verſammlung im Ge- 
jange zu dienen. Ein mand wirhti- 
ger Gedanke wurde in den Liedern 
ausgeiproden. Dann wurde Die 
Leiche dem Schoße der Erde über- 
geben. 

Die beiden Grabhügel nahe an- 
einander find nun noch al3 Denkmä— 
ler da, die ung erinnern, treu auszu- 
barren, bis auch wir folgen. 

Grüßend, 
G. S. Rempel. 

Lebensverzeichnis der Schweſter 

Peter Schultz. 

Unſere liebe Mutter, geborene 
Klaſſen, erblickte das Liecht der Welt 
im Jahre 1856, den 15. Juni, im 
Dorfe Paulsheim, Rußland, woſelbſt 
ſie ihre Jugendzeit verlebte. Sie 
zog mit ihren Eltern anno 1875 von 
Rußland nach Monmain Lake, Minn., 
wo ſie bis zum Jahre 1902 wohnhaft 
waren. Hier trat ſie in den Eheſtand 
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mit Peter Schulg, welcher ihr etwa 
zwei Jahre zurüd im Tode voran- 
ging. Sie durften 52 Jahre Freud 
und Leid miteinander teilen. Ge— 
boren wurden den Eltern 13 Kinder, 
s Söhne und 5 Töchter, von denen 
ein Sohn und zwei Töchter im Kin— 
desalter geitorben jind. 

In ihrem 27. Lebensjahre fand 
fie vergebung ihrer Eimden in dem 
Blute des Lammes und wurde eın 
Kind Gottes. In dem feiten Glau- 
ben an Jeſum bat jie fünfzig Jahre 
gelebt und bat in demſelben bis an 
ihrem Xebensabend feitgehalten, 

Im Jahre 1902 verlegten unjere 
Eltern ihren Wohnplag von Moun- 
tain Lake nach Yangham, Sasf., wo 
fie die wichtigſte und köſtlichſte Zeit 
ihres Lebens verlebten. Ein man 
der Kampf hat die liebe Mutter bier 
durchgekämpft, Durchgerungen und 
durdigebetet. Doch hatte jie eine hei- 
tere und frohe Natur und hatte jtets 
ein freundliches Wort für einen jeden, 
der in ihre Nähe kam. Ihre Gebete 
waren immer jehr ernit und herzlich), 
weldyes von inniger Gemeinichaft mit 
dem Seren zeigte. Belonders in 
letzter Zeit bat fie viel im Gebet ver- 
weilt, empfand fie die Trennung vom 
Bater doch jo jehr ſchmerzlich. 

Den legten Monat vor ihrem Ab 
ſcheiden weilte fie bei ihren Kindern 
Abram Scyulgen, Langham, wo ſie 
aud den Winter durchleben wollte, 
obzwar oft fränfli und leidend jo 
war fie doc immer auf und herum. 
Freitag, den 11. Nov., erkrankte fie 
plöglih. Als fich die Krankheit ver 
ihlimmerte, wollte man den Arzt 
berbei rufen, dody wünſchte fie es 
nicht. Etwas Später wurde der Arzt 
aber doch gerufen. Er itellte feit, 
dab es Lumgenentzindug ſei und 
wohl nicht viel Hoffnung fei, dah fie 
genejen könnte. Sie wurde dann ſehr 
trant, war aber ſehr gefaßt u. ruhig. 
Wenn fie von den Brüdern, die fie 
befuchten, gefragt wurde, ob der Weg 
nad oben offen jei, fo beantwortete 
fie die Frage mit einem entichiede- 
nen „Sa.“ 

Auf ihrem kurzen Stranfenlager 
bat fie viel Pibeliprüche bergeiagt. 
Dft hat fie ausgerufen: „Iejus, wie 
biit du mir fo nah”. Wie gut bift du. 
Herr, du weit wie lange. Du weißt, 
wie nah' mein Ende.” Es ſchien jo, 
als ob dem Feinde eine Wand ae 


stellt jei, dai; er fie nicht zu quälen ‘ 


vermochte auf ihrem 
Sterbebett, denn feine 
Kämpfe waren bemerfbar, während 
Ihres Krankſeins. Der Serr bat ihre 
Gebete erbört, denn jte bat viel ge 
betet, jie doch vor einem langen und 
ſchweren Sirantenlager zu bewahren. 
Vier Tage bat jie jehr ſchwer gelitten. 
reitag, 3 Uhr morgens entichlier fie 
ſanft umd rubig im Seren und ging 
heim in die obere Heimat, wo fein 
Schmerz und Leid mehr fie antaiten 
fonnen, Sie Schaut nun, was fie ae 
glaubt hat. 

Unſere Mutter iſt alt geworden 
16 Nabre, 5. Monate und 3 Taae. 
Zie hinterläßt 10 Kinder, 58 Groß 
finder, 13 Ubrgroßfinder, einen 
Nruder und viele Freunde, die ihren 
Tod betrauern. Im Tode voran ge 
gangen find 3 Kinder, 13 Großkinder 
und eine Schwiegertocdter. 

Bir hätten e8 vor ein paar Tagen 


und 
innerliche 


Stranfen- 
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nicht geglaubt, da& unfere Mutter 
jobald von unferer Seite genommen 
würde werden. Wir gönnen ihr aber 
die Ruhe, wo fte fich jo nach jehnte, 
und find in der feiten Hoffnung, fie 
in der ewigen Serrlichfeit wieder zu 


treffen. Nicht emig währt der 
Trennung Xeid, gottlob, es gibt ein 
Wiederiehn. 


Die trauernde YJamilie. 
HIESS 
Irmingart von Traunſtein 


Hiſtoriſche Erzählung 
aus der Reformationszeit. 
Ron 
N. Wilhelmy. 


(Fortſetzung.) 





„sett,“ drängte Renatus, „fahrt 
fort in Eurer Erzählung. „Der Bi— 
ichof, fein Neffe uund Gefolge mwur- 
den auf Burg Traumitein erwartet.“ 

Seppels Gedanken ichienen voll- 
tandig der Vergangenheit zugewen 
det zu jein; er zögerte. — „Sa,“ be» 
ganı er, „die Burg war diejelbe und 
doh mie verändert! Geſchäftiges 
Treiben, fröhlihe Nugendzeit, harm— 
lofe Scherze, wie wechjelte das alles 
miteinander. Auch Graf Franz 
und Irmingart waren diejelben, und 
doch wie ganz anders fehrten fei heim. 

- Griterem lag e8 am $erzen, vor 
allen Dingen mit dem Grafen zu 
fprehen. Früh am andern Morgen, 
als eben die Sonne hoch fam, ſah er 
ichon des Burgherrn Rob gelattelt 
im Burghof ftehen. 

„Wohin jchon jo früh?“ fragte er 
den Knecht. 

„Weiß felbit nicht,“ lautete Die 
Antwort. „In der Nadıt iſt ein Bo 
te angelangt, dem Serrn Grafen zu 
bitten, zu einem iterbenden Bekann 
ten zu fommen, der ich wei nicht 
was mit ihm beiprechen will.“ Franz 
bedauerte e8 und doch freute es ihn, 
einen Tag durfte er noch bei feiner 
Irmingart bleiben. — Durfte er es 
ohne Willen des Vaters? 

Der Simmel war bawölft, die fer 
nen Berge durch dichte graue Wolfen 
verhüllt. Irmingart itand oben im 
Turmzimmer und fchaute dem BDrof 
jelpaar zu, das dicht neben ihrem 
Zimmer in den fjchlanfen Tannen ihr 
Neit aebaut hatte, Ein monnebolles 
Lächeln lag auf dem froben Geſicht.— 
„Welch ein glückliches Pärchen,” rief 
fie unwillkürlich aus im Blick auf die 
Vögelchen und leate dabei die Sand 
auf ihr Hopfendes Herz. „OD, mie 
alüdlic, wie frob bin auch ih!” — 
Sie fniete nieder vor ihr Kruzifix, 
und innige Gebete voll Dank und 
herzlicher Fürbitte jtieg empor zu 
Gott im Himmel. 

Franz war ſchon längere Zeit im 
Freien geweſen, ſein Herz war be- 
klommen, voll Jubel und voll Sorge. 

Irmingart ſah ihn über den 
Schloßhof achen, geſchickt warf fie 
ibn eine Rofenfnoipe vor die Füße, 
er bob fie auf, jab zu ihr bin, küßte 
die Blume und war im Fluge bei 
ihr im Ritterfaal. 

Irmingart, meine Nrmingart,“ 
fliiiterte er. Feſt umfchlofjen feine 
Arme das ſchöne Mädchen, — Beide 
hörten nit, wie die Türe leiſe ge 


öffenet ward, fahen nicht, wie zwei 
Augen fie beobadıteten, aud nicht, 
wie das Geficht des Lauſchers erblaß- 
te und mie derfjelbe mit zitternder 
Sand die Tür leife wieder ſchloß. 
Was galt den beiden die Außenwelt? 
Sie hatten fich gefunden und genojjen 
die Gegenwart. Klagte Franz, dab 
jein Gewiſſen ihn quäle ob der Heim- 
lidytuerei gegen ihren guten Vater, jo 
lachte Xrmingart, und meinte, dann 
mühe er fich noch zwei Tage quälen, 
erit dann fehre ihr Vater heim. 

Seltjam, ſo gerne Hurt früher 
Irmingarts Gejellichaft gefucht hatte, 
jo gejlifjentlih mied er fie nun. — 
Fajt den ganzen Morgen war er mit 
dem Falken auf der Hand im Walde, 
aud) war er viel oben beim Qurm- 
wart, oder bei Muhme Hatwig, die 
fich jehr freute, da er ihre Einjam- 
feit kürze. 

Franz und Irmingart merften es 
faum, beide ermüdeten nicht, ſich im- 
mer auf's neue zu jagen, wie fie ſich 
liebten. Wenn Barbara ihrer Her- 
rin irgend welche Dienjte leijtete, 
fagte dieje fait immer: „O Barbara, 
wie ſchön iſt's jeßt, nimmer kann's 
jchöner werden!” 

Varabara lächelte ſchelmiſch und 
ihr Blick Schien zu fragen: „An wen 
denft ‚meine ichöne, junge Herrin?“ 
Dieje errötete damn und meinte: 
„Geh' nur; bald, ja, jehr bald er- 
zahl’ ich’S dir, wie's fommt, dab es 
jo ſchön auf Traunitein ijt.“ 

Dann entfernte fich die treue Die- 
nerin und dachte: „Bin weder blind 
noch taub, mir iſt's fiar, der Graf 
Franz wird von ihr geliebt und er 
liebt fie. Sm, ja, wenn der Beit mid, 
liebt und mid fragt, dann jag’ id) 
auch ja.“ Eine Nachricht des Grafen 
Traunitein fam, wonach derjelbe mit 
dem Biſchof nebit Gefolge ſich verab- 
redet hatte, den Weg zur Burg bon 
daher gemeinſchaftlich zurückzulegen, 
er bäte ſeine Tochter, wie auch die 
Grafen, fie möchten ihnen entgegen- 
reiten. 

Mit großer PVereitwilligfeit folgte 
man diefem Wunſch und bald zogen 
die drei mit entiprechendem Gefolge 
zur Bewilllommnung des Biſchofs 
ins Tal hinunter. 

Es war ein fonnenlojer, ſchwüler 
Tag, beflommen und drüdend die 
Luft, Menihen und Tiere träge im 
Unternehmen, wie in der Bewegung. 


Nur Irmingarts hübſcher Fuchs 
war faum zu zügeln. 
„Er hat's redt eilig,“ meinte 


Franz, „möcte es (Sutes be 
deuten.” 

„Warum du jtet3 zweifelſt, begrei- 
fe ich nicht, was fönnte ung wohl in 
unferm Glücke binderli jein?” 

„Du ſüße, du forglofe Maid, du 
ahnit nicht, wie viel Wert auf Reich— 
tum und Beſitz gelegt wird. Ich kann 
dir gar nichts als meinen Namen 
bieten!“ 

„O, gemach, mein Geliebter, wem 
willſt du dein Herz ſchenken?“ 

Sen Blick antwortete ihr anfdei- 
nend zur vollen Befriedigung. Die 
Sewitterluft hatte die NReifenden ge- 
nötigt, unter ſchattigen Bäumen ein 
Ruheitiindchen zu halten. 

Der Biſchof Kuno war ein großer, 
itattliher Herr mit jtarfem, ziemlich 
gerötetem Antlig, aus dem zwei hell. 
blaue Augen, falt wie ein jonniger 


uns 


BWintertag, blidten, die ſchmalen Lip- 
pen unter der jtarfen Naſe glänzten, 
dab, was fein feiter Wille erwogen 
und beichlojjen hatte, nicht leicht of- 
fenbar ward; er jtand neben dem 
Strafen Trauenjtein, und beide jchau- 
ten jchmweigend den Herankommenden 
entgegen, die nur langjam vorwärts 
ritten. 

Das Gefolge des Biſchofs Tagerte 
auf ariner Halde. Den Pferden 
hatte man die Zügel abgenommen, 
auch jie follten ſich verichnaufen. - 

Der Neffe des geiltlichen Herrn, 
Ritter Giovano trat hinzu. Feierlich 
und gemeſſen war die Begrüßung. 
Die falten, bhellblauen Augen des 
Prälaten belebten ſich um etwas, wie 
er Irmingarts Gruß erwiderte. — 
„In den Jahren, two ic) Euch, Schönes 
Fräulein Irmingart, nicht ſah, habt 
Ihr Euch aut beraus gemadt. — 
Seht da, mein Neffe Giovano denft, 
meine Rede an Euch ſei unermeßlich 
lang und verichiebe jeine Freude, 
Euch zu begrüßen, und Eure jchöne 
Sand an die Lippen zu drücden, in 
die Emigfeit.” 

„Mein Oheim hat redt, edles 
Fräulein von Trauenſtein,“ ſagte 
Giovano herbvortretend, und fie mit 
feinen dunfeln Augen lebhaft mu- 
iternd, „mich verlangt, Euch meine 
Ehrfurdt zu erweiſen.“ 

Mit graziöiem Benehmen und 
flüchtigem Lächeln ermwiderte fie die 
fchmeichelnde Anrede mit einigen 
Worten, um fi dann von ihrem 
Vater umarmen zu lafjen. Die Be- 
arüßung der übrigen Serren war 
falt und zeremoniell. Ritter Giovano 
war ein ſchöner Mann, ſchlank und 
anewandt, doch von Zarter Geitalt. 
Seine lebhaften, dunkeln Mugen blid- 
ten ua, aber jtechend, es war, als 
ob hinter ihnen ein Feuer glübte, 
Mie fein ihm aegebens Recht nahm 
er es an, Irmingarts Begleiter zu 
fein. Mengitlih prüfte Ihmingart 
das Geſicht ihres Seliebten, auf wel- 
ches fih ein Ausdruck des Unmuts 
gelagert hatte. Bald befand man fich 
auf dem Heimweg; da wußte fie es 
aber fo einzurichten, daß ihr Fuchs 
immer wieder kehrt madte ımd nur 
neben Franzes Roß in ruhiger Gang— 
art zu halten war. 

„sit das ſpaßhaft,“ meinte der 
Sraf Traunitein, „wie die Pferde 
aneinander gewöhnt find.” 

„Können e8 auch die Herzen jein, 
die in Neiter und Reiterin ſchlagen?“ 
fragte leiſe murmeld der Biſchof. Da 
lachte der Graf und faate: „Men 
barmlofes, fröhliches Kind gewöhnt 
fich leicht an jemand, der nur freund— 
lich mit ihr ift.“ 

„Glaube ſchwer, dab ihr Fünfti- 
ner Semahl mit ſolch allgemein ge- 
haltener Gewöhnung fi begnügen 
läht, der wird ein umgeteiltes Serz 
haben wollen,” antwortete der Pi- 
fchof in lanafamen und gemeſſenem 
Tone. 

„a, bi zum Gemahl iſt's nod) ei- 
ne Seit bin,” ermwiderte der Graf. 
„Zuerst foll mein Kind ſich ihrer Ju—⸗ 
gend und will ich mid) meines flin- 
des freuen.” 

„Doch wollt Ihr berückſichtigen, 
was ich geſtern im Zwiegeſpräch leicht 
erwähnt?“ fragte lauernden Blicks 
der Biſchof. 
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„VBerzeiht, Biſchof Kuno, ich nahm 
es nicht ernithaft auf, ich habe ge- 
jagt, e8 ijt zu erwägen. Euer Vor- 
ſchlag ijt verjtändig und fein ausge- 
dacht, — aber ja habe ich nicht dazu 
gejagt, an jo etwas will ich noch nicht 
denken.” 

Die jchmalen Lippen des Biſchofs 
erjchienen noch jchmaler, nad) einer 
tleinen Pauſe jagte er: „Euer Man 
tel, Herr Graf, jcheint loje zu hängen, 
wir reiten bergan, wollt Ihr ihn 
nicht feitmachen ?“ 

„Ihr denkt, der Mantel fliegt mit 
jedem Winde einer andern Richtung 
zu? Nicht jo, mein Herr Bilchof, 
der Mantel iſt fejt, und der ihn trägt, 
ebenfalls,“ gab er in leicht gereiztem 
Tone zurüd. „Sch muß jagen, id 
ſpüre Hunger, und hoffe, man hat 
in der Burgküche gut darauf geachtet, 
da der Braten am Spieß ſorgſam 
gewendet und begojjen ijt, damit er 
meinen werten Gäjten und mir aud) 
mundgeredht ſei,“ fügte er böllig 
ruhig Hinzu, 

„Sraf Traunjteins Küche und Kel— 
ler jind jprichwörtlich fir vorzüglich 
gut gehalten,“ erwiderte der Biſchof 
in gleichem Tone. 

Wie er abends im hohen, dunfel 
getäfelten Gajtzimmer ſich im ſchnee— 
weißen Simmelbett zur Ruhe legte, 
ichienen jeine Gedanken nicht gerade 
jegnend für die genojjene Freundlich— 
feit jeines Gajtgebers zu jein, im 
(Segenteil, er war ſehr unbefriedigt. 

Franz harrte mit Sehnſucht, end- 
lid) den Grafen allein zu ſprechen, 
aber wieder vergebens. Wie er ihn 
bat, ihm nur für furze Zeit Gehör 
zu ſchenken, ſchob der Graf ihn la- 
chend zuriick und flüſterte mit ſchwerer 
Zunge: „Heute müßt Ihr mid um 
nichts, hört Ihr, um gar nichts fra- 
gen, der geiſtliche Herr verjteht ſich 
auf geijtige Getränke fait bejjer, wie 
ih; er iſt mein Gajt und idy bin der 
Wirt und nit jo daran gewöhnt. 
Gute Naht, mein lieber, junger 
Freund,“ 

Seitere Tage und Iujtige Jagd— 
fahrten folgten dem Einzuge des Bi- 
ſchofs, der die kirchlichen Obliegenbhei- 
ten pflidhgetreu erfüllte, ſich dann 
auc gern der fröhlichen Geſellſchaft 
widmete, wo jein beißender Wig oft 
helles Lachen hervorrief, allerdings 
ebenjo häufig auch hie und da reiste 
oder verlegte. Bekannte Edelleute 
der Nachbarſchaft waren mit ihren 
Frauen und Töchtern anivejend, jo 
dab Srmingart nicht allein unter all 
den Herren war, die jedoch alle darin 
übereinitimmten, dag fie ohne alle 
Frage die Schönite unter den Schönen 
war. Die dunfeln Augen des Gio- 
vano hatten das längit erfannt und 
folgten mit heißer Bewunderung dem 
ihönen Mädchen, das, völlig unbe- 
fangen, es gar nicht bemerkte. — In 
diefen unrubigen Tagen fonnte jie 
mit ihrem Franz nur ein flüchtiges 
Wort oder eine ebenjo flüchtige Be- 
grüßung austauschen, wobei fie ihm 
zuflüsterte: „Wären wir nur erit 
wieder unter uns, id bin nidt an 
fo viele Menichen gewöhnt!” Die 
Zeit, die der Bilchof für jeine Amts- 
bandlungen bejtimmt hatte, ging zu 
Ende; auf den folgenden Tag war 
feine Nüdfehr und ebenfo die vieler 
Gäſte feitgejegt. 

Zur Kürzung dieſes Tages ver— 
juchten die jungen Ritter und Herrn 





Mennonitifche Bundfihar 


ihre Geſchicklichkeit im Speerwerfen 
zu zeigen. Giovano verneigte jid) 
tief vor Irmingart und bat fie, einen 
Preis auszuſetzen. „Gönnt es dem, 
der am geſchickteſten trifft, Eure jchö- 
ne Sand zu füjjen,“ war jein Bor- 
ſchlag. 


(Fortſetzung folgt. ) 





Keriden. 


Kerlchens Yern- und Wanderjahre 
(Fortjegung.) 





„Aus die Taſſe fann det Kind nid 
trinken,“ entgegnete Minna kopfſchüt— 
telnd, „un ne Saugflafche mit ’n 
Summiproppen hab'n wir nid im 
Hauſe, aber nadierlich muß eener ber, 
wenn det Wurm nid) jterben joll.“ 

„Schnell, Schnell, holen Sie die er- 
forderlihen Saden,“ rief die Ge— 
heimrätin nervös, und holte aus ih 
ren Geldtäfchchen verſchiedene Nickel 
bervor, aber Minna ſtand da, wie eine 
zürnende Göttin, 

„Nee, Frau Jeheimrat. Nich in 
de Sand. Un menn if den juten 
Dienit verlieren jollte! Det kann nie- 
mand von mir verlangen, dab if als 
anitändiges Mädchen in 'n Zaden jeh 
un 'n Schnuller holen joll.“ 

„Aber Minna!” 

„Herr Seheimrat, if dub es nich! 
Fräulein Erna würd’ es ooch nid 
duhn un der Herr Aſſeſſor kann's 
ooch nich, — da mus fchon eins von 
die Kinners ran.“ 

Ferdi errötete heftig, nahm aber 
das Geldititk in Empfang. 

„Ich tu es fehr ungern, aber id 
bin jo frob, daß wenigitens Kerlchen 
wieder da ijt,“ rief er haitig, Kerl 
den hatte inzwiichen höchſt veritänd- 
nislos bon einem zum andern ge 
blickt, ihm war nur eins flar, daß 
ſich in diefem jonderbaren Hauſe nie- 
mand iiber das entzückende Kleine We 
fen zu freuen jchien, das fo hilflos 
in dem roten Steckkiſſen lag. 

„Und was nun?” jtöhnte die Ge 
heimrätin. 

„Sch werde es nad) dem nächiten 
Rolizeibureau bringen,“ meinte der 
Kapitän und wiſchte fich die Augen, 
„Minna, Sie werden mich begleiten 
und das Wurm tragen.“ 

„Aberiten in me geſchloſſene 
Droſchke, Herr Kapitän,” entgegente 
Minna hoheitsvoll, „det bin if mir 
ihuldig. Un nu kommt,“ wandte fie 
fih an Ada und Kerlchen, denn eben 
fam Ferdi die Treppe wieder herauf- 
geſtürmt, „ihr könnt' mic 'n bißchen 
helfen, ik muß erſt ne Haarnadel an 
dem Jaſe jlühend machen un en ſo— 
jenanntes Loch in dem Schnuller 
brennen un denn — na un denn 
jeder jute Schambancher wird trok 
fen jelegt, warum ſoll det arme Wür- 
mefen et jchlechter haben.” 

Daimt ſtapfte fie hinaus, 

„Minna ijt eine Perle,” erflärte 
der Kapitän, „und num Kopf hoch, 
die Sache iit doch wahrhaftig mehr 
zum Lachen, als zum Weinen. Baſe 
Lölhöffel, feien Sie fein Froſch, Kerl 
den hat das doc, aut gemeint, es iſt 
überhaupt ein Taufendiappermenter 
hen. Und Sie, lieber Aſſeſſor, la— 
hen Sie nur auch, der ganze Vorfall 
it ein frobes Zeichen für Zukunft — 
da geht fie hin und fingt nicht mehr,“ 
jegte er glei) darauf hinzu, denn die 


Seheimrätin war aus dem Zimmer 
gerauſcht, um den weiteren zarten An- 
ipielungen des „Seebären“ zu en- 
gehen. 

Freilich) war der Kapitän jpäter 
zunächſt jehr ärgerlid, als er vom 
Polizeibureau zurüdfehrte, auf dem 
er unzählige Fragen beantwortete 
und ebeſo viele Scriftitüde unter- 
ihrieben hatte. Aber dann löjte ſich 
alles in Wohlgefallen auf, und alle 
fuhren in zwei Droſchken nad) der 
Kleiſtſtraße, wo ein hervorragend 
feines Diner ihrer wartete, Kerlchen 
im weißen Kleide mit bellblauer 
Scärpe war mit Ada ganz gleich ge- 
fleidet, auch Erna jah itrahlend 
bräutlich aus und hatte jich einiger 
maßen mit Kerlchens Streich ausge- 
jöhnt: die Geheimrätin, im Bewußt— 
fein, jehr gut in dem „Sellgraujeide- 
nen“ auszufeben, freute ſich auf die 
Lederbijien der Mittagstafel. So 
bot denn die vom „Maaten“ und den 
beiden „Schiffsjungen“ wunderihön 
geſchmückte „Meſſe“ mit der filberbe- 
jegten Tafel einen ganz reizenden An- 
bli und die Teilnehmer des Mahles 
waren in ausgezeichneter Stimmung. 

Kerlchen hatte fogar, von Onkel 
Liskow angeregt, jein Gedicht zu En 
de jagen jollen, aber die Geheimrätin 
hatte ſchon nach der fünften Zeile ein 
energifhes „Halt“ geboten. Nach 
Aufhebung der Tafel jahen alle ma- 
leriih aruppiert auf dem „Achter 
de”. Bom Park her dufteten Jas 
min und Selängerjelieber herein und 
miſchte fich mit dem Duft des Moffa. 

Und nun gina das Quälen los. 
„Onkel Liskow, es iit hier jo einzig 
ihön, num mußt du erzählen, hörſt 
du? Won deinen Reifen, von den 
Kriegsſchiffen, Onkelchen erzäble! Er- 
zähle!“ 

Auch die Großen vereinigten ibre 
Bitten mit denen der Kinder. 

„Hab ich euch Jon mal von un- 
iern vier Temperamenten an Bord 
erzählt?” fragte Onfel Liskow. 

„Nein, nein! Kos! Bitte!“ 

„Was iit „Temmperament“,“ rief 
Kerlchen, „ich ſoll auch eins fein, ſagt 
Bapa.“ 

Onkel Lisfow lachte. „Freilich biit 
du eins, ich glaube jogar, du veret 
nigit alle vier in deinem kleinen Ber- 
jöndhen, mindeitens biit du „San 
auinifer und Choleriker.“ Kapierſt 
du noch nicht, kleine Fregatte? Nun 
ſieh, ich hab doch ſo was läuten hören, 
dab du gern mit den Füßen ſtampfſt, 
die Zunge berausitrefit und recht 


ichaffen toben fannit, wenn du 
alaubit, dab dir Unrecht - geichieht: 
Zemperament Nr. 1: Cholerifer! 


Wenn du aber einen Säugling von 
der Straße auflieit und ihn uns ins 
Haus jchleppit, in der Meinung, er 
wird mit Surrageichrei in die Fami 
lie aufgenommen, fo biit du eben 
Zanguinifer: Temperament Nr. 2. 
Und wenn der Ferdi die Flinte ing 
Korn wirft und fein Gottvertrauen 
bat, daß doch noch mal ein echter Ma- 
ler aus ihm wird, und fidy wie ’ne 
alte Jungfer in eine trübfinnige Le— 
bensauffaſſung 'neinarbeitet, fo wädhit 
er jih zum „Melandolifer” aus: 
Temperament Nr. 3, Na und wenn 
man fo 'n dies Fellchen hat, wie 
unfere Ada, und den lichen Gott bei 
allem einen guten Mann jein läßt, 
und wenn man fi) fo auf das Ruhe: 
bett hinflegelt und tut, als jei einem 
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alles „Wurjcht“, was Onkel Liskow 
erzählt, jo halte id) jie für ein phleg- 
matijches, kleines Frauenzimmer: 
Zemperament Nr. 4. Und dieje vier 
Zemperamente hatten wir vor Jah. 
ren mal auf S.M.S. Brandenburg.“ 

Ada dehnte ſich recht behaglid und 
unbekümmert. 

„Fang an, Onkel Liskow, es iſt ſo 
gemütlich bei dir,“ bat ſie. 

Kerlchen ſchwang ſich auch auf das 
Ruhebett und ſchmiegte ſich an die 
Couſine, ein köſtliches Wohlbefinden 
durchſtrömte beide in dem behaglichen 
Raume. 
Kapitän Liskow ſah ſtill vor ſich 
hin. Es wetterleuchtete ſeltſam in 
ſeinem Geſicht, und die Umſitzenden 
lächelten ſich verſtändnisvoll an. So 
machte er's immer, — er überdachte 
ſich eine kurze Weile und verſetzte die 
Zuhörer dann mit einem Sclage in 
die Situation, in die er fie haben 
wollte, ohne jede weitere Vorberei— 
tung. 


„Was hat denn bloß der Fröben?“ 
fragte Oberleutnant Herbach die Ka— 
meraden und fegte ſich an den geded: 
ten Frühſtückstiſch ın der Offiziers— 
mejje: „Es rajt der See und will jein 
Dpfer haben.“ 

„Kennen fie denn den Fröben an« 
ders als raſend?“ fragte DOberleut- 
nant Hennig ruhig dagegen, „dieſer 
Menſch regt jich auf, wenn 'ne Fliege 
zur unrechten Zeit nieſt.“ 

„Woher wei denn Serr v. Fröben, 
daß jie zur unrechten Zeit genieſt hat? 
fragte der fleine Leutnant Vahl be- 
ſcheiden, bekam aber feine Antwort. 

„Ad, laßt den Förben! Die Zeit 
wird auch ihn verwandeln, wie fie 
jeden klein friegt, auch Fröben 
wird lernen, ruhig und mit zuſam— 
mengebiſſenen Zähnen über dieſe 
jammervolle Welt zu wandern.” Die 
je Worte wurden mit einer wahren 
Srabesitimme geiproden, fie kamen 
aus dem Munde des Oberleutnants 
Iruelien. 

„Ra, Trueljen, Sie find ja wieder 
mal waſchecht heute mit Ihrer Me: 
lancholie,“ entgegnete ich ihm, der id) 
damals Flaggleutnant war und den 
Veinamen Marquis Boja führte, 
„aber id) fage Ihnen: Laßt mir mei- 
nen Slarlos in Ruhe!“ 

— „Ro in aller Welt bleibt der 
Premier?“ fragte Herbach wieder, 
„ich babe einen Bärenhunger.“ 

„Wenn ich mir die Bemerkung 
erlauben darf“ tönte das beſchei— 
dene Stimmen des Leutnants Vahl 
— „ih alaube, Jumbo bat wieder 
was angeitellt.“ 

„Jumbo!“ „Dieie Beitie!” 

„Altes Ekel,“ „Strychnin!“ 

Faſft gleichzeitig wurden diefe Wor- 
te gerufen von ſämtlichen Serren, 
und aufgerente Seiten begleiteten fie, 
dann aber begrüßten wir den eintre- 
tenden eriten Offizier. Cine leichte 
Verlegenbeit lag auf feinem Geficht, 
als er den Grub ermwiderte, 

„Ich bitte um Entichuldigung, 
meine Herren, Jumbo mußte erjt ge 
itraft werden — er bat in der Slabine 
des Serrn v. Fröben bö8 gehauft — 
bm — hm warum läßt fie Kame⸗ 


rad Fröben auch offen ſtehen.“ 
In dieiem Augenblid trat Ober- 
leutnant v. Fröben in die Mejje, Er 
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„Sandelt, bis daß ich wiederkomme.“ Luk 19,13. 





Die legten Sonntage des Kirchenjahres han- 
deln von den legten Dingen, Tod, Auferitehung, 
Bericht und Ewigkeit. Die Kirche will uns da- 
mit den ganzen Ernſt unjeres Lebens auf Erden 
por die Seele jtellen. Wir denken meijt viel zu 
wenig daran; jonit würden wir ganz anders 
feben, anders tun und handeln, als einzelne 
Chriiten jowohl, wie auch als Gemeinden. So 
pieles, das uns fo wichtig jeheint, würde in den 
Hintergrund treten und nicht mehr unjers Le- 
bens Aufgabe oder Ziel erjcheinen. Die Selbit- 
fucht unſers alten Adam, die fich jo oft in unjerm 
Verhalten gegen andere, gegen Chrijti Neid) 
und das Werf, das jeine Kirche auf feinen Be- 
fehl treibt, zeigt, würde im Licht der Ewigkeit 
doch wohl abnehmen und jchiwinden, jelbit wenn 
Menschen uns Unrecht und Schaden getan hätten. 
Am Licht der Emwigfeit würden die 100 Groſchen, 
die uns unſer Mitfnecht ſchuldet gegenüber all 
unſerer Schuld nicht in die Wagichale fallen. 
Wir denfen viel zu wenig an die Ewigkeit! 

Der Herr fommt wieder! Gr bat die Ernte 
berlaiien, um jein Neid einzunehmen, bat sich 
neiegt zur Nechten der Majejtät in der Höhe iiber 
alles, das genannt mag werden, auch über die 
trogigen Bürger, die nicht wollen, dab er über 
fie berriche und deshalb jeiner ewigen Strafe 
verfallen, wenn er wiederfommt und Rechen— 
ihaft fordert. Die fordert er auch von allen 
jeinen Dienern, denen er ein Pfund gegeben hat. 
Mer jich ihm ergeben bat und ihm in feinem 
Reiche dienen will, bat auch von ihm ein Pfund 
erhalten, Der Herr redet von zehn Knechten und 
zehn Pfund. Da zehn in der Schrift die Zahl 
der Vollkommenheit und Vollendung tit, will der 
Serr eben damit jagen, dab alle, die feine Die 
ner find, obne Musnabime ihr Bund erbalten 
haben, und daß dieies Pfund etwas ilt, das fie 
alle gleich bejiten, einzeln jowohl wie al3 Ge- 
ſamtkörper. Es find nicht beiondere Gnadenga- 
ben unter dem Pfund zu veritehen, da die bei 
allen feinen Dienern verichieden find. Es iit 
daher nur an die Ginadenmittel zu denken, die 
alle Ehriiten im jelbigen Maße haben, einzeln u. 
als Kirchen. Dies Pfund wird oft gering ge 
achtet, als ob es wenig Wert hätte, Gottes 
Wort iit den meiiten Aergernis und Torbeit. 
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jab rot und aufgeregt aus und trom- 2. „Zeile das Wort der Wahrheit 2. „Was die 
recht“, von } 
3. Beſprechung 
„Die rechte Freude am Bibel- 
ſtudium,“ von F. F. Iſaak. 
5. Beſprechung 
6. Schließen. 


melte, nachdem er neben mir Plat ge- 
nommen, nerbös mit den Fingern 
auf der Tiſchplatte. 4, 

Das Eſſen verlief ziemlich ſchweig— 
am, und fofort nad dem legten 
Gange zog fich der erite Offizier zu- 
rück. 


Kiennonitifcdye Rundſchan 


Und doch iſt es ein echtes Handelskapital, reich, 
wirkſam und produktiv; es iſt „die Kraft Gottes, 
ſelig zu machen alle, die daran glauben,“ wie 
Paulus jagt: „Wir aber predigen den gefreuzig- 
ten Chriſtum, den Juden ein Aergernis und den 
Griechen eine Torheit; denen aber, die berufen 
find, Juden und Griechen, predigen wir Ehri- 
tum, göttlihe Kraft und göttliche Weisheit.“ 
„Die göttliche Schwadhheit ijt jtärfer, denn die 
Menichen find.” 

Wir haben die Wort Gottes und find rei 
und glücdlich damit. Wir haben es und halten 
es für unſer höchſtes Gut, unjern Eöjtlichiten 
Schatz. Wir hören e8 in unfern Kirchen, leſen 
es zu Haufe, bewegen eg im Herzen und find 
dankbar für die Kraft und den Troit, für das 
Licht und die Unterweilung, für Strafe und 
Warnung, womit e&8 uns erquidt, führt und zu- 
rehtbringt. Was find wir mit dem fühen Got- 
teswort doc; für glückliche Menſchen! Aber es 
iſt nicht unſer Privateigentum; es iſt anvertrau- 
tes Gut. Gewiß uns auch gegeben zum eigenen 
Nutzen und Seil, das für uns aber totes Kapi-— 
tal wäre, wollten wir nicht jelbit unjere Seele 
davon nähren. Aber wir follen damit handeln, 
jagt der Herr. 

Kapital, das till Tiegt und nicht wächſt, iſt 
totes Kapital, Gottes Wort joll Gewinn brin- 
nen. Damit handeln heißt, es predigen, in 
Wort und Wandel, damit aus denen, die Jeſum 
noch nicht Fennen oder ihn hafien, Diener Jeſu 
werden, die ihn lieben und felig werden. Es iſt 
ein ganz faliches, totes Christentum, das fire fich 
am Worte Gottes genug hat, dudurch ſelbſt ſich 
beglüdt fühlt, darin ſchwelgt und jaudit: „Ich 
bin Gottes Kind, ein Bürger der Stadt Gottes, 
wie wundervoll und ſchön!“ Wir fehen, wie 
ernit das Gericht ergeht iiber den Diener, der 
das Pfund nicht gebrauchte, um damit zu han— 
dein und mehr zu erwerben; er iit ein fauler 
Knecht, ein Schalt. Es iſt Jeſu bitterer Ernit; 


„BSandelt, bis daß ich wiederfomme,” ſagt 
unier Herr. Wie eifrig follte uns das maden, 
„bi8 ich wiederfomme.” Fiüc die ganze Kirche 
fommt er am Ende der Tage; für jeden einzel- 
nen gewiß jchon am Ende des Lebend. DO, dab 
wir von Jeſu jelbit Iernten in feinem Sinn jein 
Werk zu tun. „Ich muß wirken, folange es Tag 


30 Min. 
20 Min. 


W. Reimer. 


3. Beiprehung 
30 Min. 
20 Min, 


5 Min, 


bon C. N. Siebert. 
5. Beſprechung 





Sünger 
Ehrijtus fanden,“ von U. B. Peters. 


4. „Baulus und feine Botichaft,“ 


11 


it, es fommt die Nadt, da niemand wirken 
kann.“ 

Nichts braucht die in Sünde verlorene 
Menſchheit um uns her ſowohl, wie in Heiden- 
ländern fo nötig, als dies Evangelium. Es gibt 
in jegiger Zeit viel Not, man bittet uns um und 
jammelt Brot und Kleidung für QTaujende; die 
Not ijt groß. Uno das ijt recht und gut. Doch 
was ijt alle dieje Not gegen das geijtliche Elend 
in der Welt ohne Gott und Chriitum! Verhun- 
gern und jterben ijt ja ſchlimm; aber verderben 
und verloren gehen ijt unendlich viel jchlimmer. 
Und wir, die Gottes Wort haben und mit dem- 
jelben glücklich, jelig find, könnten jtill figen und 
feinen Finger rühren, daß ihnen geholfen werde? 
BWahrlid, wir wären Scälfe und faule Knechte 
und unjer Pfund totes Kapital. Der Handel 
mit dem Pfund, das der Herr uns gegeben hat, 
it das wichtigſte, größte dringendite Gejchäft, 
das es in der Welt gibt. 

Und das jeligite dazu! 
daß wir helfen dürfen, Sand anzulegen, daß 
Seelen gerettet werden, Der Herr hört unjere 
Gebete dafür, jegnet unjere Opfer dazu, die nicht 
ausbleiben können, und jchendt uns die Freude, 
dag mander Sünder Buße tut. Reichsgottes- 
arbeit ijt immer gejegnet; das Pfund gewinnt 
andere Pfunde, wenn wir nur recht damit han- 
deln. Und wie mwird’S erit fein vor Gottes 
Zhron, wenn unter denen, die dort von aller 
Welt Enden ihn loben und preijen, wir unter 
foldhen jtehen, denen unjer Pfund zum Segen 
geworden iſt? 

„Bis daß ich wiederfomme!” Wie bald mag 
das fein? Haben wir nicht alle Urſache Buße zu 
tun und einmal recht fleißige Diener Jeſu wer- 
den? Wenn wir auf das Geringe fehen, das 
wir tun und getan haben, laßt uns flehen: 
„Herr, jei uns gnädig. Herr vergib! Serr, 
mac uns treuer, mach uns treu, damit wir, 
wenn du fommit, nicht unjer Urteil aus deinem 
Munde empfangen, dab uns alles genommen ijt.“ 

„Bandelt, bis da ich wiederfomme.“ Sind 
wir treu geweſen mit unierm Pfund, dann kön— 
nen mwir getrojt flehen: 

„Ad fomm’, ad) fomm’, o Sonne 

Und hol’ uns allzumal 

Zum ewigen Licht und Wonne 

Sn deinen Freudenjal!” ©. 


Selig ſchon hier, 





in Jeſus Abends, Beginn 7:30. 
Predigt über freie Terte. 

30 Min. } 
95 Min. 30. Dez. Beginn 10 Uhr morgens, 


1. Einleitung 15 Min. 


30 Min. 2. „Die Pilichten der Eltern ge» 
95 Min. gen ihre Kinder,” von Sf. Ediger. 








„Es iſt um auf die Bäume zu Flet- 
tern,“ brad jet Förben los, „Ein 
fiedendes Donnerwetter joll doc dem 
Zier iiber den Leib fommen! Gieh 
dir bloß nachher mal meine Bude an, 
Marauis — mein Bett, meinen 
Schreibtiſch — alles verwüſtet, zer- 
riſſen, beihmust, und fein Gedante, 
das Affenvieh zu züchtigen; ich wurde 
feiner nicht Herr, bis der Erite dazu- 
fam und mir half; der ihn dann aud) 
elend verwamſte. Wie kann man fi 
bloß ſo'n Schepfal halten, ich mad’ 
eö falt bei der nächſten Gelegenheit. 

„Ra, na, Rube, Ruhe!“ begütigte 
ih ihn, „mein alter Karlos, du biit 
ja ganz aus dem Häuschen!” 

(Fortiegung folgt.) 


Programm 


für die Bibelbeſprechung abzuhalten 
bom 27. bis 30. Dezember 1932, in 
der Fire an College Ave. (Ede 
MeGregor und Eollege.) 


27. Dezember, Beginn 10 Uhr morg. 
1, Einleitung 15. Min. 


Nachmittag. Beginn 2 Uhr. 


1. Einleitung 5 Min. 
9%. „Die Herrlichkeit Gottes im 
Angefihte unfer8 Herrn,“ von W. 
B. Veters, 30 Min. 


3. Beiprehung 25 Min. 
4. „Was die Propheten von Ehri- 
tus erwarten,“ von ®. Stornelfen 
30 Min. 

5. Beſprechung 25 Min. 
6. Schließen. 5 Min. 


Abends. Beginn 7:30. 
Predigt über freie Xerte. 
28. Dez. Beninn 10 Uhr morgens. 


1. Einleitung 15 Min. 
2. „Der Prediger als Seeliorger,” 


von &. P. Klaſſen. 30 Min. 
3. Beſprechung 20 Min. 


1. „Das Werk eines evang. Predi- 


aers,” von I. W. Reimer. 30 Min. 
5. Beſprechung 20 Min. 
6. Schließen 5 Min. 


Nachmittag. Beginn 2 Uhr. 
1. Einleitung 5 Min, 


6. Schliegen 


Abends. Beginn 7:30. 
Predigt über freie Texte. 


5 Min. 


29, Dez. Beginn 10 Uhr morgens. 


1. Einleitung 15 Min. 
2. „innere und äußere Ausrü- 
tung für den Zeugendienſt,“ von 
Joh. Enns. 30 Min. 
3. Beiprehung 20 Min. 
4. „Was die Gemeinde an Jeſus 
Ehriftus hat in ihrem gegenwärtigen 
Beugendienit,“ von €. M. Giichler. 


30 Min. 
5. Beiprehung 20 Min. 
6. Schließen 5 Min. 


Nachmittag. Beginn 2 Uhr. 


1. Einleitung 5 Min. 
2. „Die Sünger und ihr bierfa- 
der Serzensader,” von J. W, Reimer 
j 30 Min, 

3. Beſprechung 25 Min. 
4. „Die Jünger und ihre empfan- 
genen Pfunde,“ von H. S. Rempel. 


; 30 Min. 
5. Beſprechung 25 Min. 
6. Schließen 5 Min. 


30 Min. 

3. Beſprechung 20 Min. 
4. „Segen der , Gottesfurdt der 
Eltern für die Kinder,“ von Heinr. 


Janzen. 30 Min. 
5. Beſprechung 20 Min. 
6. Schließen. 5 Mın. 


Nachmittag. Beginn 2 Uhr. 


1. Einleitung 5 Min. 
2. „Das Gnadenvorredjt des Ge- 
bets,“ 30 Min. 
3. Beſprechung 20 Min. 


4. Gebetshinderniffe, die zubor be- 
feitigt werden müffen.” 30 Min. 

5. Beipredhung 20 Min. 
(Die Gebetsthemata erden beide 
bon 3. W. Neimer verhandelt wer- 
den.) 


6. Schließen 15 Min. 


Abends. Beginn 7:30. 
Predigt über freie Terte, 


Für alle Säfte von auswärts wird 

für Unterkunft gejorgt werden. An 
allen Tagen wird heißes Wafler fein 
für ſolche, die in der Kirche eſſen 
müſſen, weil ſie zu weit ab wohnen. 
(Zeilnehmer möchten ſich diefes Pro» 
gramm ausſchneiden.) 


— 
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— Bhone 26 724 — Sprechſtunden 2—5 nachmittags, $ 
Sprechſtunden von 2 — 5. und nad —— 
hielt, auch weiterhin kommuniſtiſche 


Neueſte Nachrichten 


— Zürich. Die Finanzlage der 
ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft hat 
ſich unter der Auswirkung der Welt- 
frije, aber aud) infolge der geringe- 
ren Claitizität der Einahmen, be- 
deutend verjchledhtert. Der Boran- 
ſchlag für 1932 ſah hei 418 Millio- 
nen Franken Ausgaben und 409 
Millionen Franken Einnahmen nur 
ein Defizit von I Millionen Franken 
por. Nach einer Erklärung des eid- 
genöffiihen Finanzminiiter® muß 
aber bereit3 jegt mit einem Fehlbe— 
trag von 85 Millionen gerechnet wer- 
den. 


— Bukareſt. Depeſchen ans So— 


fia, Bulgarien, berichten von einer 
dort abgebaltenen Berfammlung 
zum Zwecke eines Mafjenproteites 


gegen den Neuilly-Bakt, dur) den 
Bulgarien nad) dem Weltfrieg ent- 
waffnet und jein Gebiet verfleinert 
wurde. Unruhen werden nicht ge- 
meldet. Die Polizei hatte eine ge- 
plante Demonitration im Freien ver- 
boten. 


— Detroit. Henry Ford, der 
69 Sahre alte, weltberühmte Auto- 
mobilfabrifant, welcher hier in dem 
nad ihm benannten und von ihm be- 
gründeten Hoſpital zmei mit einander 
fombinierte Operationen — eine Let— 
ftenbruch- und eine Blinddarm-Ope- 
ration—überjtand, hatte laut den von 
den Aerzten ausgegebenen Bulletins 
nad) den Operationen eine gute Nadıt 
und auch einen guten QTag, aber, wie 
bon anderen tüchtigen Nerzten aus- 
einandergejett wurde, tritt die Kriſe 
nad) folchen Operationen erit nad) 48 
Stunden ein. Man muß aljo ermwar- 
ten wie der alte Yabrifant es über- 
ſteht. 

— Wie die deutſchen Zeitungen 
Südſlawiens und Rumäniens, nicht 
die Ungarns, berichten, ſtammt der 
vielgenannte neue ungarische Mini— 
ſterpräſident, Julius von Gömbös, 
der ja vor Jahren als Führer der 
magyariſchen Raſſenſchützer bekannt 
geworden iſt, von einer deutſchen 
Mutter ab. 


— Moskau. In der Ortſchaft 
Geraſimovka nahe Sverdlovſk mwur- 
den vier Perſonen, darunter eine 
Frau, wegen Mordes zum Tode ver- 
urteilt. Sie wurden jchuldig befun- 
den, die beiden Jungkommuniſten 
Pavelo Moroſo und deifen Bruder 
Feodore, 12 bezw. 9 Jahre alt, um- 
gebracht zu haben, nachdem diejel- 
ben ihren eigenen ®Bater, den Vor— 
fitenden des Dorfiomwjets, wegen ge- 
heimer limtriebe mit den Aulafen 
angezeigt hatten. Der Mann wurde 
auf Grund des Ausſagen des älteren 
Sohnes deportiert. Nach dem Pro» 
zeb wurden ichwere Drohungen ge 
gen die beiden Nungen ausgeftoßen, 
was diejelben jedoh nicht davon ab» 


Propaganda zu betreiben. Schließ 
lid) wurden ihnen bei einem Weber- 
fol die Kehlen durchſchnitten. 
Unter den Berurteilten befinden ſich 
drei Verwandte der Ermordeten. 

— Genf, 12. Dezember. Ein be 
deutfamer Fortichritt auf dem Wege 
zu einer Veritändigung in der Ab- 
rüftungsfrage wurde geitern in Genf 
erziehlt, als der deutſche Reichsau- 
Benminiiter Freiberr Konitantin von 
Neurath, der franzöfiichen Premier 
Eduard Herriot, der britiiche Pre- 
mier Ramſay MacDonald, der Sta- 
liener Baron Rompeo Aloifi und der 
amerifanische Vertreter Norman $. 
Davis fich gelegentlich einer infor- 
mellen Beſprechung iiber wichtige Ge— 
fihtspunfte einigten. Als das ber- 
borragendite Ergebnis der Verhand— 
lungen darf die Tatjache gelten, dab 
die Bertreter der Mächte die von 
Deutichland geforderte Gleichbered)- 
tigung in der Rüſtungs- und Sicher: 
heitsfrage grundſätzlich anerfannten. 
Ueber die praftiihe Anwendung die- 
ſes Grundjaßes foll noch weiter ver- 
handelt werden. Eine ähnliche Fünf- 
mächte-Konferenz wie die in Genf foll 
zu dem genannten Zwede gegen Mit- 
te Sanuar in Zondon abgehalten wer- 
den. Möglicherweife werden dann 
auch Rußland und Napan mit den 
anderen Großmächten in London zu- 
jammengeben. 


Das Haupthindernis für die 
arundjägliche Anerfennung der deut- 
ſchen Forderung nah NRüftungs- 


gleichheit war Frankreich, das jedod) 
in Genf fi zu einer Beritändi- 
aung mit Deutfchland bewegen Tief. 
Das von Deutichland betonte Recht 
auf Gleichberechtigung und die von 
Franfreih vertretene Sicherheits- 
thefe murden fo in Einklang ge: 
bradt, daß Deutichland nummehr 
wieder in der Abrititungsfonferenz 
eintreten fann. 

Ein äußerſt bedeutungsvolles Do- 
fument wurde daraufhin von Den 
Vertretern Deutichlands , Franf- 
reihs, Großbritanniens, Italiens 
und der Bereinigten Staaten un- 
terzeichnet, worin die genannten 
Großmächte fich bereit erflären, eine 
beträdtige Rüſtungsverminderung 
durh Zufammenarbeit in der Ab— 
rüſtungskonferenz herbeizuführen. 
Ohne Zögern ſoll an die Ausarbei— 
tung eines Abrüſtungsabkommens 
herangegangen werden. 


— London. Das Lied von 
Sroßbritannien, das die Wellen be- 
berricht, verliert feit dem Weltfriege 
immer. mehr an Berechtigung. Das 
zeigt fich in beionders auffallender 
Weile immer häufiger darin, dab 
fremde Schiffe die Poſt von Eng- 
land nach den Vereinigten Staaten 
und Canada befördern. Diejer Ta- 
ge ift es ſogar ſchon dazu gefom- 
nen, daß die britiiche Weihnachts 
poit fir U. S. A. und Canada dem 
Ricjenichnelldampfer „Europa“ des 
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Norddeutichen Lloyd anvertraut 
worden ilt. 7000 Sad Pakete und 
Briefe find? m Southampton auf 
der „Europa“ untergebradjt wor- 
den. Uripreinglich war geplant, Die 


Poſt auf der 
zu lajien, 


Olympie“ befördern 
aber die Maſchinen des 
Dampfers find jo reparaturbedürf 
tig, daß er auf drei Monate in den 
Ruheſtand verſetzt merden mußte. 
Damit iſt das Wrojeft eines ge- 
meinfamen Boitdienites der Cunard 
und White Star-Linien jtarf geitört 
worden. Folglich bleibt es einem 
deutihen Dampfer vorbehalten, die 
britiſche Weihnahtspoit über den 
Dzean zu tragen. 

— La Paz, Bolivien. Dreifig- 
taufend Bolivianer begrüßten bier 
General Sans Kundt, Der bei ſei— 
ner Ankunft erklärte, er komme von 
Deutichland, „um jeine ganze Kraft 
der Armee zu widmen“ und fic 
„fir Die Verteidigung der Nechte 
Boliviens im Gran Ghaco-Gebiet 
einzuſetzen.“ 

Bald nach ſeiner Ankunft erſchien 
General Kundt mit Präſident Sala 
manca auf dem Balkon des Regie 
rungsgebäudes und hielt eine An 
ſprache an die Meng? 

Er erklärte, dab Bolivien in dem 
Sran Chaco-Gebiet triumpbieren 
müſſe, wenn es eine Gerechtigkeit ge— 


be. Er fügte hinzu, daß er „dem 
Rufe der Regierung folgend“ nach 


Bolivien komme. 
— Berlin. 
des Reichstags 
Wilhelm Gäring, 


Zum Präſidenten 
wurde wiederum 
einer der treuſten 


Unterführer Hitlers, erkoren. Tho— 
mas Eſſer von Zentrum wurde 
zum erſten, Hans Rauch von der 


Bayeriſchen Volkspartei zum zweiten 


und der Sozialiſt Paul Löbe, der 
langjährige frühere Präſident des 
Reichſtags, zum dritten Vizepräſi— 


dent erwählt. 


— Durch die Ernnenung des Ge— 
nerals Kurt von Schleicher zum deit- 
ihen Reichsfanzler hat Reichspräft- 
dent Paul von Hmdenburg einen 
Mann an die Spibe der Reichsregie- 
rung geitellt, der im Reichswehrmi— 
nilterium unter Groener jowie in der 
von WBapen-Regierung als Reichs— 
wehrminiiter bisher jchon zu den ein- 
flußreichiten Perſönlichkeiten der deut- 
ihen Bolitif gezählt wurde. Gewiſſe 
Kriſenerſcheinungen in der National 
ſozialiſtiſchen Bartei, die von Adolf 
Hitler gefiihrt wird, werden auf 
fluge Taftifen des Serrn von Schlei- 
cher zurückgeführt. MAIS die rechte 
Send des neuen Reichs fanzlers gilt 
der preußiſche Staatskommiſſar Franz 
Bracht, der aus der Zentrumspartei 
hervorging und heute der „ſtarke 
Mann” in Preußen iſt 

— Genf. Nachdem der Gana- 
dier E. 9. Cahan ımd der Nuitra- 
lier Bruce dem japanfreumdlichen 
und chinafeindlihen Vorſchlag des 
britifhen Außenminiſters Sir Kohn 
Simon beigetreten waren, die Mand- 
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ſchureifrage in „verſöhnlicher“ Wei— 
ſe durch ein Länderkomitee erledi— * 
gen zu laſſen, zu welchem auch Per: 15 





treter Rußlands und der Vereinig— 
ten Staaten hinzugezogen werden 
ſollen, bekam in der Völkerbundver— * 
ſammlung der javpaniſche Delegat 
Matſuoka ſichtlich Oberwaſſer und 
redete große Töne. 

Einen Antrag der Kleinmächte, 
Spanien, Irland, Schweden und 
Tſchechoſlowakei, die Völkerbundver— 
ſammlung ſolle in einem Beſchluß 








erklären, daß Japans aggreſſives 
Vorgehen in der Mandſchurei durch— 1 
aus fein Aft der Notwehr und daß 
die Gründung des Staates Mand— er 
ichufuo als eine Webertretung meh. be 
rerer Verträge anzuſehen ſei, lehn— de 
te der Japaner ſchlagweg ab, weil 
der Antrag „im Tone einer An— rei 
flage gehalten“ fei, forderte die Zu: du 
rückziehung des Antrags oder jo- er 
fortige Abſtimmung Darüber und it 
drohte, dab der Antrag „ernite Fol: m 
gen” zeitigen wiirde. de 
Als gegen ſein Proteſt ein Ord be 
nungseinwand erhoben wurde, ſchob ei 
man die Abſtimmung darüber auf, ri 
Im ganzen Verlauf ſeiner Rede fr 
pochte der Japaner darauf, daß ein 
einiges Japan hinter der Mand— li 
ſchureipolitik der japanischen Mili— g 
tariſten ſtehe und dabei bleiben 
werde, ſelbſt wenn die ſchwerſten in d 
der Völkerbundſatzung vorgeſehenen n 
Strafen gegen Japan verhängt wer: < 
den follten. h 
„Die ganze japanische Nation,” < 
rief er aus, „steht einig hinter um- 
feren Militärführern, die nur getan R 
baben, was fie tun mußten. Es gibt s 
65 Millionen Napaner. Glauben 


Zie, 
jind?” 
— Long Beach, Bal. 
Frauen und jieben Männer, 

niere ımd Mitglieder der Mann 

ihaft der Naht „Karma“, wurden | 

im Stadtgefänanis von Long Beach | 
| 
| 


dat fie alle verrückt geworden 


Acht 


P aſſa 


als „Hauptzeugen“ in Verbindimg 
mit der geheimnisvollen Ermordung 
von Kapitän Walter Wanderwell, 
einen Weltreiſenden gebucht. 
Wanderwell wurde an Bord des 
Schiffes ermordert, nachdem er von 


einem Mann aus dem Speijejaal 
gerufen worden war. Begleiter, Die 
eine Weltreife mit ibm beſprachen, 


fanden ihn in feiner Kabine mit einer 
Schußwunde im Rüden tot auf. Die 
zwei Kinder von Wandermwell fchlie 
fen in einer benachbarten Stabine, 
während Frau Wanderwell fich bei 


Freunden in Hollywood zu Beſuch 
befand. Nur vier der Paſſagiere 
jollen anacbli an Bord des Schii 


jes geweien jein, al3 der Mord ver 
iibt wurde. 

— Waihington, 10. Dezember. 
Ein energiicher Proteit genen die Be 
ichlaanabme britiiher Schiffe, Die 
des Schnapsſchmuggels verdächtig 
find auf hoher See über eine Stun 
de von der Küſte entfernt, iſt von 


dem canadiſchen Geſandten Serridge 
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Neunerlei-Oel 


Matthies - Oel 

früher „Wiebenöl“, 
Goutoil oder „Reißungsöl“ 
werden ſchon bereits jeit über 60 


Jahren einzig und richtig hergeſtellt 
und befördert von dem Familienſtamm 
I. Matthied, nunmehr, 3. Matthies 
iemedy Go., 363 Pacific Ave, Win: 
nipeg, Man. Preis: 3 03: Flaſche mit 
Borto 606. — Man büte ſich bor 
Fälſchung. 








„Dentiche Heilfränter ſtets friſch bei 


ga 








1289 Main Street—Winnipeg, Man.‘ 
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bei Sefretär Stimfon eingelegt wor- 
den. 

— Mosfan. Die zwei Einflnf- 
reihiten Somjettzeitungen „Pram- 
da“ und Jsweſtia,“ richteten eine 
ernite Warnung vor Getreidehanı 
itern an die Bauern. Gleichzeitig 
meldeten fie die Verbängung der To- 
desitrafe iiber einen Kulak (wohlha— 
benden Bauern) wegen Ermordung 
eines Getreideeinnehmers der Negie- 
rung und Verurteilung feiner Ehe— 
frau zu zehn Sahren Gefängnis. 

— Hankan, China. Eine fchred- 
lihe Begebenbeit des Ezechuan-Bür— 
nerfrieges wurde berichtet bei An- 
kunft des kleinen chineſiſchen Fluß— 
dampfers „Wanan“ von Chungking 
mit den Leichen von mehr als 200 
Szechuan-Soldaten an Bord. Vom 
Zug bis zum Heck irug das Schiff 
Spuren von Maſchinengewehrfeuer. 

Die „Wanan“ war mit einem 
Truppentransport des Generals Liu 


Bruchleidende 


Berit die nuslofen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stuart’ PlapavPBads find ver- 
Ihieden vom Bruchband, weil fie ab- 
fihtlich jelbitanhaitend gemacht find 
um die Teile fiher am Ort zu hal. 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ba- 
ben jich eriolgreidy ohne Arbeitsper- 
luſt behandelt und die hratnädigften 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Genefungsprozeh iſt natürlich, alfo 
fein Bruchband mehr gebraudt. Wir 
beweiien, mas wir fagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
tonit zuſchicken. 


Sonden Sie fein Geld 


nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon fin 
freie Probe Plapao und Bud üner 
Bruch. 


Senden Sie Kuvon heute an 
Plapao Laboratorie®, Jne., 
2899 Stnard Yldg., St. Louis, Ms 
Üpdrefie 


Rome 
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Schiang auf Fahrt flußabwärts zwi- 
jchen den Talengen oberhalb Iſchang, 
als feindliche Szechuan-Truppen aus 
furzer Entfernung auf den überhän- 


genden Felsklippen mit Majcinen- 
geiwehren eine heftige Beſchießung 
begonnen. Biele Soldaten auf Ded 


Wurden getötet. Dem Flußdampfer 
gelang e8, zu entfommen und Han— 
fau zu erreichen, ıwo viele Berwunde- 
te an Bord ürztliche Hilfe fanden, 


Vier binefifche Provinzen find an 
dem Szechuan-Bürgerkrieg beteiligt. 
Nachrichten aus der Provinz-Haupt- 
ſtadt Kewichilo meldeten vorlegte Wo- 
de, dal; die Negierungstruppen von 
den Rebellen, die eine unabhängige 
Verwaltimg errichten wollen, Hart 
bedrängt werden. Sn Szechuan 
kämpfen General Liu Schiang und 
fein Neffe, Yin Wen Hui, um Be 
berridumg der Provinz. 


— Poona, Indien. Mahatma 
Gandhi unterbrad) das Falten, das 
er wegen eines Zwilt mit den Ge- 
füngnisbeamten über die Behand: 
lung eines Gefangenen in dem Ne- 
voda Gefängnis begonnen hatte. Der 
Sinduführer hat in den legten Ta- 
gen jeds Pfund an Gewicht verloren 
und er iſt durch fein legtes Falten, 
das 36 Stunden mwährte, erheblich 


geſchwächt. „Sch mwerde wohl zoll: 
weiſe jterben müſſen,“ erflärte der 
Mabatma, als er feine Abficht be- 


fannt gab, jein freiwilliges Falten 
wieder aufnehmen zu wollen, falls 
fein Zwiſt mit den Gefängnisbeam- 
ten bis dahin nicht beigelegt fein 
ſollte. — Wie verlautet, ſoll fich der 
Streit ım einen gewiſſen Bata- 
wardbhan drehen, der die Erlaubnis 
nicht erhalten fann, ımter den Pari— 
as zu arbeiten. 


— Das Parlament des irischen 
Treiitaates hat den neuen Vertrag 
mit Canada als Folge der Ottawa 
Stonferenz angenommen. 

Während der Debatte über den 
neuen Vertrag erflärte der irijche 
Miniiter der Landwirtichaft, dab die 
Negierung kürzlich verjuchsweije 161 
Stück Vieh nad) Belgien erportiert 
und dab daraus ein Berluit von 
52,500 refultierte. Bekanntlich hat 
England einen Zoll von 50% gegen 
Vieh von Irland gelegt, hauptſächlich 
als Kampfmaßnahme gegen die Wei- 
gerung der Irländer die jährlichen 
Sandernten zu zahlen. 


— New Norf, 8. Dez. Dr. Willi⸗ 
am Mublberg aus Cinsinnati, ein 
früberes Mitglied der Yafultät der 
Sarvard - Universität, regte heute 
abend jofortige Unterweifung in der 
„Kunit des Trinkens“ an. 


Er fagte, man fönne nicht früh ge- 
nug beginnen, Zeute, die trinken wol- 
len, in der Kunſt des Trinfens alfo- 
holiiher Getränke zu unterrichten. 
In der Tat, derartige Unterweiſung 
ſei die Pflicht aller Organifationen, 
die an der öffentlihen Gefundheit 
interefiiert find, (?) 


— Mit einem Defizit von $205,- 
550,611.09 hat das Bundespoitamt 
der U.S. A. das Fisfaljahr 1932 
(1. Juli 1931 bis 30. Juni 1932) 
abgeſchloſſen. Die Einnahmen wer- 
den mit $588,171,922.94 und die 
Ausgaben mit $793,722,534.03 aus. 
gewiejen. Generalpoftmeijter Brown 


bat einen entiprechenden Bericht Prä⸗ 
fident Hoover vorgelegt. 


— Neichsfanzler Aurt von Scjlei- 
ber hat die gefährliche Klippe einer 
parlamentariichen Kriſe umjegelt, in- 
dem es jeiner Politik gelungen it, 
eine Vertagung des Reichstages bis 
zur Wiedereinberufung durd) den 
Reichstagspräfidenten Hermann Wil- 
helm Goering herbeizuführen. 


Der Bertagungsbeichluß, der durch 
die Zuſtimmung der Nationaljozia- 
liiten möglich wurde, erfolgte nad)- 
dem die Sozialdemokraten und Kom- 
munijten vorber eine Sitzung am 
Montag durchzuſetzen verſucht hatten, 
in der Nothilfemaßnahmen für den 
Winter beſchloſſen werden jollten. 

Die Vertagung des Reichstages, 
der faum vor Ende Nanuar wieder 
einberufen werden dürfte, jtellt den 
eriten politifchen Sieg dar, den der 
neue Kanzler für ſich in Anſpruch 
nehmen fann; denn er ebnet den Weg 
für einen politijhen „Winter-Burg- 
frieden,“ während deſſen das Kabi— 
net an der Durdyführung feines Pro- 
gramms arbeiten fann, ohne ftändig 
der Gefahr ausgeſetzt zu fein, daß fie 
eine Niederlage im Reichstag erlei- 
det. 
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Dr. 
2501 Waſhington Blod. 


das ift was die Ceute fagen über 
$orni’s 


Bipenkräuter 


Es iſt ein Kräuterheilmittel von anerfannten Borzügen. Es iſt feit 

| über hundert Jahren in beftändigem Gebrauch und hat den Sonnenjchein 

| der Gejundheit in Tanjende von Samilien gebracht. 

Verſuche es nur einmal, —wenn Deine Verdauung geſtort ift, 

— wenn Dein Stuhlgang unregelmaßig it, —wenn Dein Schlaf unruhig tit,— 

wenn Schmerz Deinen Körper quält, —wenn Du Did) müde und erfchöpft fühlft. 
68 ift nicht in Apothefen zu finden. Es wird durch befondere 
Agenten geliefert, oder direlt aus dem Laboratorium von 


Peter Sahrney & Sons Eo. 


Bollfrei in Kanada geliefert, 
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Nerven: 


und Herzleidende haben in Tauſen⸗ 
den von Fällen bei allgemeiner Ner- 
venſchwäche, Schlaflofigkeit, Herzklop⸗ 
fen, Nervenſchmerzen, ujw., two alles 
berjagte, in der garantiert en 
„Ematoſan⸗Kur“ eine lebte Sur e ge⸗ 
funden. (b⸗wöchige Nur $3.05). 
Broſchüren und Dantesichreiben 
umſonſt von Emil Kaifer, (Abt. 9), 
31 Herkimer St., Nocdefter, N. D.3 














— Ron Halifag wurde Testen 
Sonnabend berichtet: 

Die 10 angeblihen Kommuniften 
die bier jeit Monaten feitgehalten 
werden und unter einem Deporta- 
tions - Urteil jtehen, erjuchten um 
vorläufige Einjtellung der Mahnah- 
men gegen fie, da fie eine Appellation 
an den Privy Council in London ein- 
reichen wollen. 

— Nathenow, Brandenburg. Adıt 
Arbeiter blieben tot, ſechs jchwer ver- 
lett und zwanzig minder ſchwer ver- 
legt liegen, als im naben Premnitz 
ein großer Wafferitoffgas - Behälter 
aufflog und die furchtbare Erplofion 
großenteil® die Gebäude der J. ©. 
Farbeninduſtrie, namentilch ihre 
neuerbaute Aunſtſeidefabrik, zer- 
trümmerte. 





iſt anders‘ 


Chicago, Ill. 














Eine ausgezeichnete Medizin für Magen, 
Leber und Darm. 


Zuſammengeſtellt von einem ſachverſtän⸗ 
digen Chemiler zur Hilfe bei folgenden 
een Leiden und Beſchwerden: 

erjtopfung, Unverdaulichleit, Gafe, ſau⸗ 
ren Magen, Appetitloſigkeit, Nervofität, 
rbeumatiihe Schmerzen, ungejunden 
Chlaf, Blutarmut und allen anderen 
Leiden, die bon unreinem Zuftand bes 
Blutes berrübren. 

Vor dem Gebrauch zu fchütteln, 

Dofis: Einen großen Eplöffel voll 
dreimal täglich vor oder nad dem Eſſen. 
Bei Kindern dem Alter entſprechend. 

No. 12878 Proprietarh or Patent Mes 
dicine Act. 

Altoholifher Inhalt 9 Prozent. 

Der Preis ift $1.25 per Flafche portos 
frei. Da wir ein befonderes Ablommen 
mit den Bejitern dieſer „Neeno Herb 
Tonic“ (Keeno Kräutermedizin) getrofs 
fen haben, jo können wir fie als Aus nah⸗ 
me für $1.00 per Flaſche portofrei an 
unsere Leſer verlaufen. 


Es iſt eine altbelannte und empfohlene Medizin, und ein Verſuch wird gewi 
auch bei Dir die erhofften Nefultate der Behandlung zeitigen. Beſtelle fie heute n 


Ne 


rtreter: 


RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE, 


672 Arlington Street 


Sohn Neufeld, 


Vertreter für Efjeg County, Ontario: 
33 Foundry Street, 


Winnipeg, Manitoba 


Leamington, Ont. 
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Wünſcht allen Rundſchauleſern 
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2 Neues Jahr 

G. P. Friesen 

1030 Main Street Winnipeg, Manitoba 


Iſt mit dem Tode alles ans? 


Sa, ſagt das irdijch gerichtete Auge; denn 
alles, was entiteht, ſehe ich auch vergehen. 

Sa, Sagt der ‚fleifchlich gerichtete Menſch, 
es muß aus fein nad) dem Tode; denn fonit 
fann ich nicht ruhig meinen Lüften nahhängen 
und mein Zeben weiterführen, wie e8 mir ge- 
fällt. Es darf feine Ewigkeit geben. 

Nein, jagt der unausrottbare Unfterblid)- 
feitsalaube aller Zeiten und Bölfer. 

Nein, ruft uns das fterbende junge Men- 
fchenfind zu, deſſen Fähigkeiten fid) auf diejer 
Erde nicht haben entfalten können. 

Nein, tönt’s taufendfach im blutenden Her— 
zen einer Mutter, die an der Bahre ihres Kin— 
des weint. 

Nein, ruft die Gerechtigkeit, e8 muß einen 
Ausgleich geben; es muß jeder empfangen, 
was feine Taten wert find, 

Nein, läßt fih das Gewiſſen vernehmen: 
E83 iſt dem Menichen geſetzt, einmal zu jterben, 
danad) aber das Gericht. 

Nein, denn der lebendige Gott ijt nidht 
ein Gott der Toten, jondern der Lebendigen. 

Nein, ſchallt's aus dem leeren Grab Chriſti. 

Nein, ſagt das Leben der Apoftel Jeſu, wie 
Paulus ichreibt: „Was ſtehen wir alle Stunden 
in Sefabr? Habe ich bloß fiir menſchliche Mei- 
nung mit wilden Tieren gefochten, was hilf’ 
mir, So die Toten nicht auferitehen ?* — Glaubjt 
du wirflih, daß fie und die Märtyrer für eine 
Lüge Foltern erduldet haben und freiwillig in 
den Tod gegangen find? 

Und Jeſus jelber ſpricht: 

Ich bin die Auferitehung und das Leben; 
wer an mich glaubet, der wird leben! 


So fann es nicht fortgehen. 


‚Rein, Frau, jo fann es nicht fortgehen!” 
fagte Serr A. zu feiner Frau, an deren Seite 
er eben aus der Kirche gefommen war. 

„Mas fann nicht fo fortgehen, mein Lieber?” 

„Nun dies ewige Geben; kaum hat man den 
Geldbeutel eingeitedt, fo joll man ihn wieder 
herausziehen. Jeden Sonntag joll man wieder 
für was anderes geben, und das wird fo fort- 
neben, folange wir dumm genug find, es und 
nefallen zu laſſen. Vor ein paar Wochen war 
es die Pibelaeiellihaft, dann die Diafonijjen- 
sache, heute iſt's die Heidenmiffion, und am 
nächſten Sonntag kommt vielleiht die Nuden- 
miffion oder wer weiß was fonft noch an die 
Reihe!“ 

„Aber, lieber Mann, wir haben dies Jahr 
ja noch nichts für die Heidenmiſſion gegeben; 
du willſt doch nicht ſagen, daß wir überhaupt 
nichts dazu beiſteuern ſollten?“ 

Letztes Jahr babe ich einen ordendlichen 
Beitrag gegeben, und allerdinges war es mein 
Vorſatz, in dieſem Jahr nichts zu geben. Ich 
möchte wiſſen, wie man etwas für ſeine alten 
Tage ſoll zurücklegen können, wenn immer jol- 
che Aniprüce an einen gemacht werden.“ 

„ber, Mann —“ warf Frau A. mit einem 
ftrafenden Blick bier ein. 

„Rum, was ‚aber’?” 

„Das, lieber Mann, dab du deine Worte 
etwas vorfichtiger wählen follteft; für die Mij- 
fion haſt du lettes Jahr 5 Marf gegeben, für 
die alten Tage aber beinahe 1000 Mark zurüd- 
gelegt.” 








Frohe Weihnachten 


und ein erfolgreiches 
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„Wen geht es etwas an, wenn ich ſpar— 
ſamer bin als andre; ſollen ſie den Profit haben 
oder ich ſelber, der ich's mir ſauer werden 
laſſe?“ 

„Frage doch lieber, ob, wenn Gott dir 
mehr gibt als andern, du auch größere Pflich— 
ten habeſt als ſie.“ 

„Nun, ich gebe doch gewiß mehr für die Miſ— 
fion als Herr B. und der iſt bekanntlich reicher 
als ich.“ 

„Das beweiſt nicht, daß du deine Pflicht 
getan. Für andere find wir nicht verantwort— 
lich. Jeder ſteht und fällt jeinem Herrn. Wol- 
len wir uns doch lieber mit den armen Heiden 
vergleichen, deren Schuldner wir nad) Gottes 
Wort find. Daß es uns fo gut geht, das ver- 
danfen wir dem Evangelium. Sie find arm 
und elend, weil fie das Evangelium nicht haben. 
Es ihnen zu bringen, ijt uns befohlen. Wie 
undanfbar, wenn wir das nicht tum! Und auch 
an die Miflionare wollen wir denfen, die oft 
fo viel verlafien und fo viel entbehren müſſen. 
Wieviel weniger tım wir, ſelbſt wenn wir noch 
fo viel Geld für die Miffion geben!“ 

Frau A. wurde wärmer. Ihr Mann, der aus 
der Kirche jo ärgerlid nad) Haufe aefommen 
mar, wurde jett weicher und machte endlich 
das Angebot, auch diejes Jahr wieder 5 Marf 
fiir die Heiden zu geben. Die Frau war aber 
damit nicht zufrieden. Sie meinte, finfmal fo 
viel wäre nocd immer nicht zuviel. Er aber 
ichütttelte den Kopf und meinte, das gehe doc 
„uber alles hinaus.” Sie aber fuhr fort: 

Ueber was, Tieber Mann? Doc nicht iiber 
das, mas du vermagſt? doch nicht über das, 
was die Liebe gebietet? doch nicht iiber das, was 
die Miſſion nötig hat? doch nicht iiber das Wort 
Jeſu: Gebet hin in alle Belt uſw.?“ 

„Da du dieſe Stelle anführit, Tiebe Frau, 
muß ich doch jagen, dab mir die Pflicht drin- 
gender erjcheint, für die Innere Mifjion etwas 
zu tun als für die Seidenmiffton.” 

„Das weiß ich nicht. Aber warum denn nicht 
fiir beide geben? Es iſt doch der reine Selbit- 
betrug, wenn man eine Pflicht auf Koſten der 
andern vergrößert, um dann beide unerfüllt 
zu lajien. Gib mir 50 Mark für die Innere 
Miſſion, und für die Heeidenmiffion, ſoviel 
du magſt.“ 

„Nein, Frau, du verlangft zuviel! Ich be- 
greife nicht, warum du gerade diesmal jo viel 
geben willit.“ 

„sc will dir fagen, warum. Die Mugen 
find mir aufgegangen. Sin ihrer letten Aranf- 
heit hat Mutter mir geklagt, wie angefochten 
jie darüber jei, daß fie nicht mehr für den Serrn 
getan, namentlich auch, da fie nicht mehr gege- 
ben; und du weißt ja, mie unendlich viel mehr 
fie troß ihrer Armut immer für christliche Zwecke 
gegeben bat als wir in unserer Wohlbabenheit. 
Da hab’ ich mich geihämt und den Entihluß ge- 
faßt, in meinem Teil ſo zu geben, wie id) ein- 
mal auf dem Sterbebett wünſche, gegeben zu 
haben. Das war am Tag vor Mutter Ende, 
und jeiden bab’-ich immer auf Gelegenheit ge- 
wartet, mit dir darüber zu fpredhen. Der Ge. 
danfe peinigt mich, dab wir fo wenig tım. Wir 
leben ja im Ueberfluß und haben noch nie Ernit 
damit gemacht, den Herrn zu ehren mit unjerm 
Gut. Und haben wir früher uns damit entichul- 
digen Fünnen, dab wir für umjerer Kinder Zu- 
funft jorgen müßten, jo bat ja, ad! dieje 
GEntihuldigung feinen Sinn mehr.“ Und damit 


21. Dezember 


Ein gejegnetes 


Weihnachtsfeit 


und die beiten Erfolge im bevoritehenden 


Yeuen Jahr 


Wünſcht allen Hunden und Freunden 
Standard Importing & Sales Co. 


156 Princess Street 


(C. De Fehr) Winnipeg, Man. 


brad) die gute Frau in Tränen aus. Auch Here 
A. ſchlug die Augen nieder und war jtill. Cie 
dachten beide an ihr einziges Kind, das vor 
einigen Monaten geitorben war. Doch nad 
einer Weile fing Frau A. wieder an: 

„Seit Mutter Tod habe id) eifrig gefbart 
mit dem Wochengeld, das du mir zu geben 
pflegſt. Dieje Erſparniſſe will ich jegt der Mil, 
ſion geben; du hast doch nicht dagegen?” 

„Rein, gewiß nicht. Wieviel ijt es?“ 

„DO Marf.“ 

„But, Frau, gib du deine 50 Marf, ich will 
bon mir auch 50 Mark geben. Aber jekt ge— 
nug“ — ihren Dank abwehrend, — „es ijt Zeit 
zum Efien!“ 

So endete dieles Geſpräch, und wir zwei— 
feln nicht, daß Mann und Frau von da an re 
aelmäßig und reichlich nicht nur für die Miffion, 
fondern für allerlei Gotteswerfe beigeiteuert 
haben. — 

Sch meine aber: „Wer da Färglic; füet, 
der wird auch fürglich ernten; und wer da füe 
im Segen, der wird auch ernten im Segen.“ 

(„Sendbote.“) 


Der Kirche Schunk. 


Verzage nicht, du Häuflein Klein, 
Obwohl die Feinde willens fein, 
Did) gänzlich zu zeritören, 

Und fuchen deinen Untergang, 
Davor dir wird recht angit und bang; 
Es wird nicht Iange währen. 


Tröſte di nur, dab deine Sad’ 
Sit Soties, dem befiehl die Nadı', 
Und lab es ibn nur walten! 
Er wird durch feinen Gideon, 
Den er wohl weiß, dir helfen fchon, 
Did und jein Wort erhalten. 


So wahr Gott Gott iſt und fein Wort, 
Muß Teufel, Welt und Höllenpfort’ 
Und was dem tut anbhangen, 

Endlich werden zu Schand und Spott. 
Gott iſt mit uns und wir mit Gott: 
Den Eieg woll'n wir erlangen. 


Michael Altenburg. 1584—1640. 





Wohin? Wohin? 
Du Strom, was joll dein Rauſchen durchs Land, 
Dein Eilen immerzu? 
„Mich zieht's zum fernen Meeresitrand, 
Sur tiefen, wohligen Ruh’ !” 
Du ſchwebender, leichter Schifferfahn, 
Was ziehet jo dich fort? 
„Mich treibt’3 nach iturmbemegter Bahn 
Zum fihern Ruheport!“ 
Wohin, du fliehender Schwalbenzug 
In nimmermüder Hait? 
„Der Heimat zu geht unier Flug, 
Sur heißerjehnten Rait!” 
Du eilender Wand’rer mild’ und bleich, 
Sag’, wohin willit denn du? 
„Nach langem Sehnen in fremdem Reid 
Geht's nun der Heimat zu!“ 
Und du, und dur, wo willit du bin, 
Du müdes, verlanaendes Serz, 
Mit deinem Ringen, deinem Müh’n 
Und unveritand’'nen Schmerz? 
Hinauf will ich aus Nacht und Sarm, 
Der ewigen Heimat zu! 
Sin meines Gottes VBaterarnı, 
Da find’ ic; meine Ruh’ !” 


Eliſe Allein, 














rt, 


1640, 


dand, 
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Bekanntmachung, 


ala, 6 WE. Dofe — 81.45 
Belonaja Schejki in Bapier, per Bf. .35 
Rakowy ja Schejli, ohne Papier, “. .28 

ucht Candy in Papier, per Rf..... .25 
— mit Schokoladenfüllung, Pf. .25 








Bomadka, Der Vſ.. —— 35 
Qemon u. Orangen Marmelade, Pf. .25 
Monpaiie, „per 2 EEE FARBEN 20 
Monvafie, Orange Drops, BF. ........ .16 
Monpaiie, X» mas mixed, Pf. 2... 15 
echofolade, zwei Stück ee .05 
Scololade, ein Std für euere .05 
Schokoladen Drops, per Pf. u... .15 
Reanuts, per 100 — 9.00 
Beanuts, per Bf. 10 
Walnüffe, per Pf. ‚15 
Haſelnüſſe, per Bf. 45 
Prafils, per Pf. ‚18 
Almonds, per Pf. u... ‚18 

Beitellungen fir Schulen 5% Rab— 


bat. Auf Wunsch bei Schulbeftellungen 
Verpadung in einzelne Bafete. 


%. 3. Thiefien 
710 Logan Ave, — Winnipeg, Man, 


ge 








— Die italienische Regierung wur: 
de in Senat u. Kammer durch Inter: 
pellationen befragt, was fie gegen die 
„Sewaltafte gegen lebende und tote 
Italiener und unſere Monumente in 
Südſlawien“ zu tun gedenke. 

Mehrere Deputierte behaupteten, 
daß die ſüdſlawiſchen Behörden in 
Trau bei Spalata die Figuren vene 
zianiſcher Löwen ſprengen ließen, 
weil ſie die Bewohner an den vene 
zianiſchen Einfluß erinnerten. Ein 
Abgeordneter nannte die Tat einen 
„imerbörten Vandalismus.“ Er woll 
te wiſſen, „was die Regierung zu tun 
gedenkt, um internationale Abma 
chungen zu wahren, die von der Ne 
gierung tm Belgrad Refpelt vor der 
Ziviliſation Dalmatiens verlangen 

Das Auswärtige Amt bereitet eine 
Antwort auf die „Anterpellationen 


vor. 

— Yondon. Yant Beridit des 
Arbeitsminiſteriums iſt Die Zahl der 
Arbeitsloſen in Großbritannien 


während Der vier Wochen, endend 21. 
Kevember, um 592,800 aeitiegen und 
ibre Geſamtzaäahl beztiferte ſich um 
diefe Zeit auf 2 799806, eine Zu 
nobme von 184691 im Vergleich 
zum Boriabre. 

— Helũngfor ts. Das im März 
1931 von X. E. Sumila gebildete fin 
niihe Stabinett iſt zurückgetreten, 
nacdden Profident Swinhufwud ſich 
geweigert hatte, ein Geſetz zu unter 







Gerberei 
LGerbe Rinds- und Wierdehäute 
zu Yelldeden, auch weißes Sielen- 
und NRiemenleder zu mäßigen 
Preiſen. 

D. Frieſen. 


Carman, Man. 











gewoss 


durch das Die 
alle Anleihen, mit 
Sandels- 
ten, geregelt werden jollten. 

Die Vorlage wurde von der Marar 


zeichnen, Zinsjäge für 
Ausnahme der don 
und Sparbanten aufgeleg- 


partei unterſtützt, Die int Slabinett 
iiber eine Mebrbeit verfiigte. 

Der Landtag nahm eine Reihe von 
draitiichen Menderungen des Geſetzes 
iiber den Handel in Spirituojen an. 
Die Zahl der Tage, an denen fein 
Alkohol verfauft werden darf, iſt, ab- 
geieben von Sonn- und Feiertagen, 
von 168 auf SO berabgejegt worden. 
Die Berfaufsitunden find von 15 auf 
IT pro Tag binaufgejegt worden. 

— Ueber Berlin wurde aus Hol— 
land berichtet, dab; in Haus Doorn in 
eimem der Ecktürme der Wohnung 
des früheren deutichen Kaiſers ein 
Mann entdeckt wurde, der einen gela 
denen Revolver ımd einen Dold bei 
fi) hatte. Die boflandiiche Polizei 
aibt an, dal er offenbar ein Deut 
icher sei, jedoch habe er bis jet jede 
Auskunft über feine Berjon” veriwei 
nert. Giner der Bedienten in Haus 
Toorn fand den Dann in dem Turm 
und rief andere Vedienitete herbei, 
welche den Mann übrwältigten und 
entwafineten. Der Mann war jchein 
bar über eine Sartenmauer geklet 
tert und hatte ſich dann in das Schloß 
eingejchlichen. 


Frankreichs Negiernng hatte 
beichlofjen, ihre Kriegsſchuld am 15. 


Dez. zu bezablen, doc, jtimmte das 
Parlament dagegen, worauf die Re- 
gierung refignierte. Herriot als der 
tärfite Mann Frankreichs für dieſe 
fritifche Zeit wurde erſucht, ein neues 
Miniſterium zu formen, doch verwei 
nerte er es, bis das Parlament nicht 
einen anderen Beichluß falfen werde 
in der Striegsichuldzahlung. 

— Amy Johnſon, die englische 
liegerin, die den Neford im Fluge 
von Gnaland nad Süd-Afrika auf- 
ſtellte, mußte auf ihrem Rüdfluge 
immer wieder Stationen machen, 
durchs Wetter dazu gezwungen, die 
leßte in Aranfreich, doch tit fie am 
19. Dez. in England gelandet. 





Eine großze Mennonitenanſiedlung in Montana. 


Die mennonitiiche Anſi 
bei Bolt und Luitre, 
Der aröhten umd 
Alädenraum von ungefähr 27 
Meilen nach Norden und 
Nanias, Nebrasfn, Minneiota 

Tas Land tit mebr eben, 
men beitcehen aus 320 bis 640 
haben ſozuſagen alles Yand 


edlung ın 
nördlich bon den 


Meilen 


Ader 
uner 


ſchel Weizen. Das Ergebnis 
die Praxis, ungefähr die 
vilügen. In den beiten 
Ader, und in den weniger 
einer Mißernte, obzwar die 
wie Safer, Gerite und Corn gezogen 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien 

Es jind aute Geleaenheiten 
unbearbeitetes oder bearbeitetes 
bautes Yand, mwelcdes den 


iſt im 
Hülfte ihres 


nuten 


Yand 


der Fort Bed 
Stationen Wolf 
bedeitendtten in Den Nord 
nah Diten und 
Züden Vie 


sichen jährlich von 


Jahren erzielen 
Jahren 
Erträge nur gering find. Es wird 
Alle Farmer 


borbanden auf Der 


Nndianern gehört, für 


Meierbattion von Montana 
Point bis Oswego, tit eine 
Ziaaten Sie umfakt einen 
Reiten und ungefähr 17 
früber in 


weitlichen 


bekannte Anſiedler wohnten 


Zud Dakota und Canada 
ganz wenig 
oder etwas 
Kultur 
Viele von den einzelnen Farmern 
guten 
Landes jedes Jahr zu 
ſie Erträge von 


pflügbar Die Far 
meiſten Farmer 


fait alles 
mehr und Die 


wellig, 


3000 bis 10,000 Pu 
größer, aber alle befolgen auch 
Zchwa zbrache zu 
25 bis 35 Buſchel vom 
Schwarzbrachenſyſtem ſie vor 
auch Futte rgetreide 
Schweine und 


* J 
Jahren 


ſchützt das 


halten Mube, 
mennonitiſchen Anſiedlung 
erwerben Es iſt dort auch noch unbe 
einen billigen Preis zu pachten 


Um Einzelbeiten und niedrige Nundfabrtpreiie wende man ſich an 


E. ©. 


General Agricultural 


(rent Northern Nailwan, 


Leedy, 
Development 


* St. Paul, Minn. 


Agent, Dept. N 


Palete und Geld nad) Rußland 


„Zorgfin“ Geldfendungen, Neberweifungsipefen 70 Cents, mit Netourunters 


fchrift 15 Cents teurer. 


Rerlangen Sie die neue Breislifte auf Lebensmittel-, 


Kleider: und Mifchpafete 


G. A. GIESBRECHT 


794 Alexander Ave. 


Telephone 53 754 


Winnipeg, Man. 








Gut für alte Lente. 


„Ich bin 82 Jahre alt,“ ſchreibt 
Herr Fri Pfundt aus Bremerton, 
Waſh., „doc dank Forni’3 Alpen- 
fräuter bei beiter Gejundbeit, und fo 
iſt auch meine Frau. Wenn irgend 
etwas fchief gebt und wir uns nicht 
recht wohl fühlen, dann nehmen wir 
ein oder zwei Tage lang von diejer 
Medizin und dann iit alles wieder 
in Ordnung.“ Indem e3 die Magen- 
tätigfeit anregt, die Verdauung ver- 
bejiert und die Ausſcheidung fördert, 
erweist fich dieſes zuverläſſige Kräu— 
termittel als eine große Hilfe für 
Leute vorgeſchrittenen Alters; nur 
Lokalagenten, ernannt von Dr. Pe— 
ter Fahrney & Sons Co., Chicago, 
Ill. fönnen es liefern, 

Bollfrei geliefert in Kanada. 


Beanſejour und Brofenhead. 

Der 15. diefes Monats war der Schlie— 
ßungstag für Die Mlontraftinhaber Der 
Brokenhead Ballen Land Corporation, 
deren Schabmeiiter, Herr A. ®. Lim 
rief, dem Morreipondenten mitteilte, dab 
troß der niedrigen Preiſe für Farmpro— 
dufte eine ſehr aufriedenstellende Erwi 
derung der Rarmer auf feine Notiz bin 
ſich gezeigt habe, welche nicht nur ihren 
Willen fundtaten, um ibre Schulden zu 
begleichen, fondern auch weiter ihre Ne 
putation als zwerläſſige Bürger und Af 
ferleute zu erhalten ſuchten. Es gebt 
auch zu beweiien, dat; während man zu 
jeder Zeit etwas zu verfaufen bat, eine 
Schuld beglichen werden fann. Da tit 
ein Fall mit einer Rrau, die von diefer 
Gegend nah) Winnipeg fam, um Pinien 
und Steuern au bezahlen. Sie konnte 
dieſe Mechmung mit dem Erlös aus dem 
Verfauf von fetten Turfens und Gän- 
ten begleichen, welche fie in einem der 
gröheren Stores abjekte. 


England Hat feine Zahlunng 
am 15, Dez. an die U.S. A. auch ge- 
madt. Das war iiber 95 Millionen 
Dollar, die in Gold gezahlt wurden 
mit dem Vorbehalt, da die ganze 
Kriegsihuld vor der nädjiten Zah— 
lung neu geregelt werde. 

— Manitoba hatte am 15. Dez. 





u [ 
$ Für talte Tage 


Ninportierten Noppers Cofe ....$12.00% 

Holz und andere Kohlen zu redu⸗ 

zierten Preifen; auch find Weih— 

nachtsbäume zu beziehen. - 
U. Wiens 

437 Elgin Ave. — Telephon 87 551 

















A. BUHR 


Deutiher Rechtsanwalt 
vieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nadjlaßfragen. Geld zu verleihen 

auf Stadiseigentum, 


Dffice Tel. 97 621 Reſ. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 





D. U. Dyck 
Uhrengeſchäft und Reparatur⸗ 
Werkſtätte, 

— Winkler, Man. — 
Uhren⸗Reparaturen und Gold-Arbeit 
werden ſauber, gewiſſenſchaft und 
preiswert ausgeführt. 
„Genaue Regüulierung“ 
Sendet Eure Uhren durch die Poſt. 











Ich verjende 


Nio Kaffee, per Pd. zeersssssereseeene 25 
Santos Naffee, No. 
Geröſtet in Bohnen oder gemahlen. 


Dei einer Beftellung von 100 Ibs. Kaf⸗ 
fee ift die Kracht frei. 





RB - KB- eier 50€ 
Weißes Schmalz, 50 Du. FRE $6.00 
Beanuts, ſackweiſe 100 Bf. F 
N —— 
Ratowyſa Schejki, ohne Papier, .... .28 
Fruchtcandy, in Papier, per Pf. .... .25 


Stonfeft mit Schofoladenfüllung .... .25 


Wallnüſſe und Hafelnüffe, per Pf. .15 
WOHER: DEE — .35 
Rakowyja Schejfi, per Pf. 35 
DESRDERE. DEE: ——— .20 
Orangen Drops, per Pf. zrsrnnnnene .16 
Mired Candy, per_ ——— 415 
Schokolade, zwei Stück für zen .05 
Schokolade, ein Stüd für ces 05 
Halva, 6 Bf. Doje u ech $1.45 


Bei Beitellungen auf Candy für 10 Bf. 

und mehr 7 einer Sorte 5% Rabbat. 
G. 9. Warkentin 

144 Logan Ave. — ne Man 
— Telephon 93 822 


$6,158,000 in New Hork zu zahlen, 
was promt erfüllt wurde. 











— 





ſellſchaft und iſt deſſen ſicher, 
—J wird 


Es werden hier Kirchen und 


nen, nämlich ſparſamen, arbeitſamen 
Der Boden iſt reicher ſchwarzer Ton, 


Leichte Zahlungsbedingungen: 
leichten jährlichen Zahlungen. 
su zablen 











\ 


Wertvolles $1O per Arfer Land im 
Winnipeg-Beauſejour Diftrikt 


Der Unterzeichnete hat wunderbare Erfolge gehabt im Landverkauf für dieje Ge- 
dab, wenn e3 
zum Verkauf wifchen jett und dem Frühjahr. 
bauptiächlich nach Land in den Townſhips 14 und 15, 
nördlich von Beauſejour und Brofenhead, wo eine tüchtige Anfiedlung entſteht. 
Schulen eingerichtet, wo die neuen Anſiedler haupt: 
tächlich beitehen aus Söhnen von Anfiedlern, die in der Nachbarſchaft ſchon woh—⸗ 
Deutſchen, Polen, Ruthenen und Ufrainern. 
frei bon 
und mo genügend Wafjer von quter Qualität auf 25 Fuß Tiefe vorhanden ift. 
$1.00 per Ader Anzahlung und ber Reit in 9 
6 Prozent 
Wegen weiterer Einzelheiten wende man ji an: 


THE BROKENHEAD VALLEY LAND CORP’N 


Room 7, National Trust Bidg., Main St. & Notre Dame Ave, Winnipeg 
ABRAM BUHR, General Agent. 


a 


fo mweiter gebt, er wenig Land übrig 
Nachfrage beitand 
Nange 8 E., öſtlich und 


Steinen, mit Lehm⸗Untergrund 


Zinſen mit dem Necht, zu jeder Zeit 














— 
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— BRajhington. In dem 
wöchentlichen Erntebulletin des Wet- 
terbiiro waren ungünjtige VBoraus- 
jagen über die Weizenlage des Mit 
telweitens enthalten. Der Fortichritt 
des Winterweizens im den mittleren 
und füdlichen Zentralitaaten wird als 


„ſehr unbefriedigend“ bezeichnet, 
und im mejtlihen Sanjas, nörd- 
N lichen Oklahoma und in Nebrasta 


leidet die Einjaat ſchwer unter der 
Trockenheit. Auch in Miffourt, Utah 
und Dft-Colorado ijt Niederichlag 
von Nöten. 

— Montreal, Quebec. Für 
das mit dem Monat Dftober zu 
Ende gegangene Jahr weit Canada 
einen gimjtigen Außenhandelsab 
ſchluß auf, — ganz im Gegenſatz zu 
der vorhergegangenen 12 Monats— 
periode, die mit einem Defizit von 
$30 000 000 abgeichloijen hatte. 
Die Einfuhr aus Canada nad) den 
Vereinigten Staaten ging um $77, 
000 000 zurüd, während die Aus- 








| Kohlen, Holz, | 
Futter 


zu mäßigen Preiſen jederzeit zu haben. 
Weiter jtehe ich _nody immer mit mei- 
nem Truck zu Dieniten. 


HENRY THIESSEN 


— Telephone 88846 — 











Er Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
\ 














WMennontttifdys PRundſchau 


fuhr von Amerifa nad) Canada gar 
um $146 000 000 janf. 

— Als zu Beginn diejes Jahres 
das Urteil über die Breiter Häftlinge 
in Warſchau gefällt wurde, ein 
Richtſpruch, der einen glatten Ju— 
jtizmord daritellte, brachten die ver: 
einigten SOppofitionsparteien im 
Sejm einen Mihtrauensantrag ein. 
65 war in dieſem Antrag von un- 
geſühnten Folterſzenen und von 
ſtaatlich bezahlten Provokateuren die 


Rede. Weiter hieß es darin: „Der 
ganze Verlauf der Breſter Angele— 
genheit hat dem Anſehen und der 
Ehre der Republik einen ſehr gro— 
ßen Schaden gegenüber anderen 
Völkern der Welt gebracht. Inner— 


halb des Yandes ſelbſt führte er zu 
einer unerhörten Verſchärfung der 
beitehenden Gegenſätze und zu einer 
völligen Untergrabung des Rechts— 
wefübls.... Dieſes Syſtem vertieft 
ununterbrochen die wirtſchaftliche 
Unordnung und verallgemeinert die 
Ungewißheit über das Morgen ſo 
wie die allgemeinen ſozialen Unru 
ben.“ Es iſt das uralte Syſtem der 
jogenannten „Polniſchen Wirtſchaft“, 
das ſich im heutigen Polen, in eben— 
ſo verhängnisvollem Maße wie einſt 
auf allen Gebieten des öffentlichen 
Lebens breit macht und früher oder 


ſpäter zum pölligen Ruin von 
Staat, Wolf und Wirtichaft führen 
muß. 

— Gin koſtbarer Fund gelang 





Der Mennonitiſche Katechismmis 


ei3 per Exemplar portofrei 


Bei Abnahme von 24 Eremplaren wid mehr, per Exemplar portofrei 


1. Der Meine (mar die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ un „apoftolijchem 

Sianbensbelenntnis“ ) 18, Auflage, auf Buchpapier, ſchön 

| Pirie aller Richrungen unferes Volles und in feinem dauſe fehlen follte. 
r 


ebunden, der in keiner 


#. Der große Katechisnuus, mit den Glaubensariikeln, ſchön gebunden 


Preis per Exemplar portofrei 


Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 


Die Bahlung jende man mit der Beftellung an das 


MNundidhan 


Bublifbing Spule 





weiteren Arbeit. 


An: Rundſchau Bublifhing Houfe, 
672 Yrlington — 


Ach ſchide Hiermit für: 






Name 


„Steht hinter Deinem Namen der Vermerk, dafı „bezahlt bis 19339" 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglichen? — Wir brauchen es zur 
Im voraus von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 


&t., Winnipeg, Dan. 


1. Die Mennonitiihe Rundſchau ($1.26) — 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50) — EEE 

(1 und 2 aufammen beftellt: $1.50) 
Beigelegt find: —e⸗ ss 








Boft Office 








Etaat oder Brovinz......... 








Dei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


uun.n.u....„.n.nuunn..uununnunnnttennnehsnsinnennee 













Note“ ein. 








Der Sicherheit halber fende man Bargeld in reziftriertem Brief oder man 
lege „Banf Draft“, „Monen Order”, „Exrprei Money Order“ oder „Boital 
(Bon den U.S. A. auch perfönlicde Scheds.) 


Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. 


Adreſſe iſt wie folgt: 





kürzlich in dem Garten des Budape 
ſter Rechtanwaltes Alexander Ember. 
Bei den Ausgrabungen neben ſeiner 
Villa in Budakalaß, kam eine tadel- 
(08 erhaltene Trompete zum Vor— 
die auf das ehrwürdige Al— 
ter von fünf Nabrtaufenden (7) zu 
rüdbliden kann. Sowohl die Form 
als auch) den Ton des ältejten Muſik 
inftrumentes 
überaus eigenartig bezeichnet. Viel— 
leicht laſſen ſich aus dem Funde nod) 
allerlei kulturgeſchichtlich bedeutſame 


ſchein, 


der 


Schlüſſe ziehen. 


— Nach einem Berichte des ameri— 
kaniſchen Staatsdepartments in Wa— 
derzeit 
ihren ſtändigen Wohn 


ſhington haben 
Amerikaner 
ſitz im 


Amerikaner um 
Meiſt überſiedelten 
geſtatten. 

Am 1. 


Amerifaner in Deiterreich 
der Tſchechoſlovakei, 4600 in Deutich 
23,910 in Franfreich 
12000 in Italien etc., 
Amerifaner in Eu 


land, 


rum 


d 100 000 


ropa gelebt haben. 


— Weit über die Hälfte des geſam— 
ten deutichen Yuftverfehrs ging über 
die deutſchen Grenzen hinaus. 


Melt 


Auslande genommen. 
der jetigen Wirtſchaftsdepreſſion tit 
Die Zahl der im Auslande lebenden 
18 000 geitiegen. 

fie 
die ihnen eine billige Vebensführung 


Sanuar 1932 jollen 737 






































e 


21. Dezember 1 q 


— 


berichtet der Hilfshandelskommin 
A. D. Cook aus Berlin dem $ 
delsamt in Waihington umd fük 
dazu eine ganze Reihe von SH 
jtifen aus dem legten Jahre an, 

Die Zahlen der Deutichen M 
Sanfa, der Deutichen Flugverfeht 
Sejelliharit und der Deutihruffiid 
Verfcehrs-Sejellichaft zeigen, daß 
Vangitrefendienit noch bedeui 
ausgebaut wurde, während He 
itreefen, die meiſten im Xande, üh 
all eingeitellt wurden, wo fie mi 
profitabel waren. Bon größter 
deutung war der FFlugdienit 
Ensland. Dann folgt der Poſtg 
fehr mit den PBalfanitaaten. 

Die Zahl der Paflagiere, die 
Diefen drei großen Betrieben -befi 
dert wurden, ſtieg genen 1930 
volle 5 Prozent, während die Fra 
zunabme um 3 Prozent aufriüde 
Die Zahl der Meilen im Perfo 
flugdienit aing aber um 8 Prog 
zurück. JF 

— Berlin. Die Reichswerke Fri 
richsort, frühere Torpedowerkftig 
te der deutſchen Marine, arbeiten‘ 
genwärtig beichleunigt an der Wk 
führung eines ruſſiſchen Auftrag 
aus 30 eleftriiche Lokomotiven. 
Abnahme diefer Lokomotiven befi 
Det fich ein ruffiiher Ingenieur 
den Reichswerlen. 
reihiten Somjet- Zeitungen, „Pro 


werden als 


104 000 


* 


Seit 


in Länder, 


7454 in 


rund 
im ganzen 


Das 











und konnte nichts belommen, dab mir half. 
es ift die beite Medizin in der Welt. 


tut 


feit 


bare Weiſe auf „Geſton“ hingewiejen wurden. 
digen Erfolg gezeitigt, daß ih aus Dankbarkeit 6 Flaſchen gefauft und an Mage 
babe.” 


leid 


”.. 








Haslett, Man. - 
das Geld nicht leid. 


Geo. Hartley, Winnipeg, jagt: „Meine Tochter hat jahrelang an Unverdaulie 
BVerichiedene Aerzte haben verfehlt ihr zu helfen, bis wir auf mund 


gelitten. 


ende übermittelt 


Dauernd auf Lager bei den Pertretern: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 

672 Arlington Street, 
2090000000 


Magenſtärker 


„Geſton“ für den Wagen. 
Das berühmte Mittel gegen ſchwache Nerven, Magene 
leiden jeder Art: ſchlechten Appetit, Sodbrennen, Wnbeg 
Daulichleit, Gallenleiden, Rheumatismus, Schwäche 
Sirantbheit, Schwindel und vielen anderen Leiden, tocia 
direft oder indireft mit Schwäche oder Krankheit des M 
gens oder den Nerven zuſammenhängen. Berbütet 4 
Blinddarmentzimdung J 
Taujende arme leidende Kinder, Frauen und Män 
baben „Geſton“ oder „Aſt's Magenſtärker“ noch genan 
gebraucht, befinden ſich nun wohl und in guter Geſu— 
beit, und find au irgend einer Zeit bereit, zu bezeugen, d 
dieje ihnen auf munderbarer Weife neues Leben gegeb 
nachdem fie es nach den Gebrauchsanweifungen gegeben 
Diejes Mittel „Geſton“, wird bergejtellt, un beiom 
ders auf den Magen und die Nerven zu wirfen und Die 
durch auch auf die Eingeweide, und durch dieje Eintoirkı 
ichidt es nenes Leben und neue Geſundheit in den M 
per. Dies geichieht fchneller als nach dem Gebrauch irg 
einer anderen Medizin 
Halte deinen Magen, deine Nerven und Eingewel 
in guter Ordnung; jorge für eine gute Geſundheit; TCM 
deinen Körper in Stand, viele der erniten Sirantheiteg 
die jo allgemein find, auszuicheiden. 




























Ich fühlte mich im Sommer jehr fra 
„Seiton“ bat mir geholfen. Ich fag 
Naal Fehr. 


Winkler, Man. - 


„Geſton“ ift aut. Wir haben 6 Flaſchen verbraucht; 1 
Beſte Medizin für Magen und Nerven. Kohn Giesbrech 






Eine Klaiche bat ſolchen merkwin 
— Preis $1.25 — 


Winnipeg, Manitoba 
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Gute Gelegenheit, 


remontierte Pianos von $35.00 und aufwärts und Grams 
$10.00 
die verichiedeniten Arten von Geflügel, fertia geſchlachtet oder lebendig, zu 
Marktpreiſen 
für die Frachtſpeſen auf. 


gebrauchte 
maphone von 


ant 


den höchſten 


39 Martha 


Dajelbit ift auch entiprechendes Cuartier für mäßige Preife zu haben. 





und aufwärts au faufen In Bahlung werden auch 


enigegengenommen In Manitoba fommen wir 
Nähere Auskunft erteilt 
WILHELM LOEWEN 


Street, Winnipeg, Manitoba 
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